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Deutſch⸗evangeliſche Wochenſchrift 


Organ für amtliche Kundgebungen des Fentralausſchuſſes zur Förderung 
der evangeliſchen Kirche in Oeſterreich, des deutſch⸗evangeliſchen Sundes 
ſir die Oſtmark (Oeſterreich), des Wehrſchatzbundes, des Luthervereins. 


Begründet von: Geh. 1 D. Friedrich Meyer in Zwickau. * 
Herausgeber: Kirchenrat D. R. Eckardt in Kriebitzſch (S.-U.). Verlag: Arwed Strauch in Leipzig. 
Schriftleiter: s Schriftleiter: 
pfarrer G. Mix in Guben (N.⸗Cauſ.) pfarrer Lic. Fr. Hochſtetter in Neunkirchen (N.⸗Oe.) 
(für das Deutſche Reich). 5 (für Oeſterreich). 


Preis vierteljahrlich durch die Poſt 1.62 k., den Buchhandel J Nachlaß laut Plan. Zurückweiſung von Anzeigen, die zur Aufnahme nicht ge⸗ 
1.50 Mk., in Oeſterreich bei der Poſt 2.05 K, bei den Nieder⸗ eignet erſcheinen, behalt ſich der Verlag vor. Erteilte Aufträge können weder 
lagen 1.50 K. Unter Kreuzband vom Verleger fürs Deutſche angehalten noch zurückgezogen werden. Juſendungen ſind zu richten in reichs⸗ 
Reich 1.90 Mk., für Oeſterreich 2 K, fürs Ausland 2,15 Mk. deutſchen und allgemeinen Angelegenheiten an Kirchenrat D. R. Eckardt, für 
vierteljährlich. einzelne nummern 30 Pf. = 40 h. | die deutſche Wochenſchau an Pfarrer Mix, in öſterreichiſchen Angelegenheiten 
Anzeigenpreis 40 Pf. für die 4-geſpaltene Petitzeile, für | an pfarrer Lic. Fr. Hochſtetter, für die Verwaltung, Anzeigen u. Beilagen 
Stellengeſuche und -Ungebote 20 Pf. Bei Wiederholungen I an die Verlagshandlung von Arwed Strauch in Leipzig, Hoſpitalſtr. 25. 


poſtzeitungspreisliſte fürs Deutſhe Reich Seite 426, für Oeſterreich Nr. 5087. Scheckkonto Ur. 105847 beim k. k. Poſtſparkaſſen-Amte in Wien. 
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Nr. 3 Leipzig, 27. Auguſt 1915. XIV. Jahrgang. 

1 Inhalt: "Me Ke ORE PTE Di 2 + | 
Herrliche Führung. Gedicht. Von Seiler. — Nun laßt die IP Vikarſtelle 
Flocken von Turm zu Turm —. Yon Niebergall. — Wir treten | | 


um Beten! Von Mir. — Die Wiedergewinnung der Flamen. ; 
den Mech. — Aus Briefen eines Feldpfarrers. > Auch ein 1 in Feldbach iſt (wegen Eintritis des ſeitherigen Inhabers 
nonsunterricht. Don Eckard Warnefried. — roke Worte. Er- j 

ählung. Don A. Schaab. (Fortſetzung). — Hriegsernte. Gedicht von en den Miſſionsdienſt) auf 1. Oktober d. I. zu beſetzen. 
Reinhold Braun. — Wochenſchau. — Bücherſchau. — FHeit⸗ Bewerbungen an das 

e Evangel. Pfarramt Fürſtenfeld, Steiermark. 


| Zahlreiche Pikariate in PDeſterreich und Kreuz für jeden nachdenklichen Menſchen vorliegen, und er ah” 


find unbeſetzt Meldungen junger Theologen ſind wie gerade eins im andern ſeine Löſung findet: „Der Krieg im 


Lichte des Kreuzes“ und „das Kreuz im Lichte des Krieges“. 
1 dringend erwünſcht. | Adolf yo 1 þ mt 1 n, Deutſcher pf chwertſegen. Stutt⸗ 
| | gart, Dentſhe Derlagsanſtalt. 60 Pfg. | 
Kriebitzſch S A. Kirchenrat D. Eckardt. paß dieſe 8 Kriegsanfſätze des befanntot heologen hier in 
——— ſ———p — — einem ſchmucken Bändchen geſammelt ſind, wird vielen erfreulich 
zu hören ſein. Vicht nur den Kriegern im Felde, für die das Buch 
in erſter Linie beſtimmt iſt, wird es hochwillkommen ſein. Es iſt 
auch für uns Daheimgebliebenen eine wertvolle Gabe der Erinner— 
1 ung an die größte Seit unſeres Volkes. Mir. 
—— . ̃ — Vaterländiſche evangeliſche Uriegsvortrage. 
7 F 3. und 4. Heft. Schwerin in Meckl., Fr. Bahn. Je 1,50 Mk. 
Biichersch | Ueber die verſchiedenſten Gegenſtände, ſoweit ſie mit dem 
Ueber den Krieg. eee e 1 3 e 3. B. 
Der Kriea im Bild. Eine Schilderung des V3lkerringens bis Uber Krieg und Kultur, Krieg un iſſion, Die Macher des Krieges, 
4 Fo mand 13 pe bern und photo araphiſchen Auf⸗ Wir und der Halbmond, Krieg und e wag u. ſ. w. 5 16 
nahmen. Herausgegeben von Bernh. Kirn. Reutlingen, Enß⸗ r m_ wahre Fundgrube des Wiſſens für * or- 
lin und Laiblin. 2,— Mk. | FIPS . , deb agg 
Yo! new Nunc und dem billigen Preiſe ein präch⸗[Der Kampf des deutſchen Geiſtes im Weltkrieg. 
tiges Geſchenlwerk. Die Bilder Laid Wee allen Kriegs- Dokumente des deutſchen 5 aus 75 3 
chauplätzen, gut geordnet, ſind vortrefflich 2 a Text b a von Karl gönn. Gotha, Fr. Andr. Perthes. 
führt auf | indnis ei man 9 | 
rw aa Br Bas CCC Mix. Der deutſche Geiſt arbeitet weiter, unbeirrt Durch das Toben 
D. Gerhard Hilbert, Krieg und Kreuz. -Zwei Vor- des Weltkrieges, auf allen Kulturgebieten! Und er bleibt, was er 
träge. Schwerin in Meckl., Fr. Bahn. 50 Pfg. war: Der Träger deutſchen Fortſchritts. Das iſt der unmittelbare 
Der Verfaſſer behandelt in allgemeinverſtandlicher und doch Eindruck, den man von dieſem Buch bekommt. Man wird viel An⸗ 
"ri 6pfender Weiſe die beiden großen, dunkeln Kätſel, die in Krieg regung daraus ſchöpfen. ; 2 
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Die Wartburg. 
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Volksſchriften zum großen Mrieg. 
Verlag des Evanaeliſhen Bundes. Nr. 58/59: : 
dienſt und Heldentod eines evangeliſchen 
Pfarrers ans Meſterreich. 20 Pfg. 


Berlin W. 395 


3 Der Verlag ſchreibt dazu: Von den etwa 100 Pfarrern und 
Dikaren der neuen evangeliſchen Gemeinden in Oeſterreih ſteht ein? 


Drittel im Beere, teils unter den Fahnen unſeres Bundesgenoſſen, 


teils ſoweit ſte die öſterreichiſche Staatsangehörigkeit noch nicht be 
gefallen. 
Einer unter dieſen Dreien, Georg Leinhos, Sohn eines thüringiſchen 
Geiſtlichen, war noch nicht lange in ſeiner öſterreichiſchen Gemeinde 
(Amſtetten an der Donau) tätig geweſen, und doch mit ihr ſchon feſt | 
als er im Auaguſt nach Deutſchland eilte, um als 
Kriegsfreiwilliger einzutreten, blieb fie mit ihm in lebhafteſter Ver 
| wurde bei den Potsdamer Gardejägern ausgebildet 
und rückte mit Kameraden im Oktober nach Flandern aus, lag hier 
längere Heit vor Dirmniden, in der Zeit der ſchwerſten Kämpfe, wo 


ſitzen) bei deutſchen Truppen; drei davon {ind bereits 


verwachſen; 


bindung. L. 


unſeren Truppen durch die Ueberſchwemmung des Landes faſt über— 
menſchliche Anſtrengungen zugemutet wurden. Am 10. November 
iſt er hier gefallen. Sein früher Tod fand die lebhafteſte Teilnahme; 
Feldbriefe von ihm, die ſeine Gemeinde drucken ließ, (ſiehe Wartbura 
Folge 12) wurden mit großem Intereſſe geleſen. Eine neue Ausgabe 
davon, mit Bild und Lebensabriß, iſt jetzt unter obigem Titel er— 
ſchienen. Möge das ſchlichte Büchlein beitragen, Verſtändnis und 
Begeiſterung für das Beldentum unſerer Krieger zu wecken und uns 
unſere Stammesbrüder in Meſterreich einander näher zu bringen. 

| Die Oſtprenkenbilfe 1915 läßt lockgy zu Gunſten ihres 


Hilfswerkes eine groß angelegte Poſtkartenſammlung über den Krieg 
1914/15 erſcheinen, die in Künſtlerpoſtkarten ein anſchauliches Bild 
In Reihen von je 10 Karten kommen 


des ganzen UMrieges bieten ſoll. 
der Krieg, die Heerführer, die verſchiedenen Truppengattungen, die 
Schlachtfelder, die Städte und Dörfer, um die gekämpft wurde, das 
Leben hinter der Front und im Schützengraben, das Geſchütz, die 
Krankenpflege u. ſ. w. zur Darſtellung. Die Kämpfe zu Waſſer, zu 
Lande und in der Luft werden in gleich meiſterhafter Weiſe vorge— 
führt. Erſte Kiinſtler, wie Profeſſor Hoffmann, Seno Diemer, Karl 


Bauer, Fritz Quidenus und andere haben wertvolle Beiträge ae- | 
liefert. So ſind z. B. die Bildniſſe der deutſchen Fürſten, ſowie die 
unſerer Heerführer, die von Karl Bauer und Quidenus ausgeführt 
und hier in Kupfzdruck wiedergegeben wurden, wahl das Beſte, was 


auf dem Gebiet der Bildnispoſtkarte geleiſtet worden iſt. 


Der Oſtpreußenhilfe verbleiben von jeder bei ihr beſtellten Karte 
5 Pfennige und es wird, wenn die Karten im Beere und beim deut. 
Volk Anklang finden, wohl eine halbe Million dem guten 
e zugeführt werden können. Auch für Schulen bilden die Kar⸗ 
| I ITT Tr TI 1 1 7777777777 


ſch 
w 


ten din treffliches Anſchauungsmaterial für den Unterricht. Be— 


ſtellungen ſind zu richten an die Mſtpreußenhilfe, München, Wein. e 5 NY” t rot 
hoben jet-aber die friſche, packende Darſtellung, die einen unwillkürlich 
Die Poſt- | 


ſtraße 7. Die Vertretung für den Buchhandel hat J. F. Lehmanns 
Verlag, München, Paul Hepyſeſtraße 26, übernommen. 
karten ſind auch in 


allen Buch-, Papier- und Poſtkartenhandlungen 
zu haben. 


1 


Kleine Kriegsſchriften. 


P. Kurt Fieſenitz, Gedächtnisrede zu Ehren der Ge— 8 


fallenen, gehalten am 6. Juni 1915. 


p. 


Eine 


D. 
. Eben. 


Lübeck, Otto Waelde. 
Hermann Maas, Gottesgaben im Deutſchen 
Krieg. Ein Vortrag. Heidelberg, Evangeliſcher Derlag. 
30 Pfg., 10 Stück 2,50 Mk. a, 
Erich Förſter, Heldentod—Seliger Tod! 
Troſtpredigt für die Hinterbliebenen unſerer Gefallenen. 
dort. 15 Pfg., 25 Stück je 10 Pfa. 

Dekan Fr. Schultz, Troſt in UKriegsnot für Derwun- 
dete und Kranke in Wort und Lied. Ebendort. 10 Pfg., 100 
Stück 5,50 Mk. | 
Paul Jäger, Der letzte Feind. Ebendort. 5 Pfg. 
100 Stück 2,50 Mk. Fo 
Derſelbe, Krieas-Pfingſten 1915. Ebendort. 100 
Stück 2,50 Mk. ; | 
Dr. Ott, Mit Gott. Ebendort, 100 Stück 2,50 Mk. 
P. w. Eiſen; Was der Krieg unſern Schulkindern 
lehrt. Ebendort. 10 Pfg., 100 Stück 5,50 Mk. 
Gott mit uns! Flugblätter, je 4 Seiten, für die daheim und 
draußen. Ebendort. 100 Stück 1,25 Mk. 
Näher, mein Gott, zu Dir! Ernſte Gedanken fürs Feld 
und die Heimat. Bisher 6 Hefte zu je 10 Pfg. 
8,.— Mk. Hamburg, Agentur des Rauhen Hauſes. : 
Wilhelm Studemund, Der Weltkrieg und die 
deutſche evangeliſche Miſſion. 2. Aufl. Schwerin 
in Meckl., Fr. Bahn. 30 Pfg. 

Eine ausführliche Behandlung der von uns in Folge 20—22 
behandelten Frage nach den Wirkungen des Weltkrieges auf die 
Heidenmiſſion. „ 

Heinrich Beubner, Unter Emmich vor Lüttich, 

unter Klud vor Paris. Selbſterlebtes aus dem Herbſt- 

feldzug 1914. Mit 6 Bildern. 2. Aufl. Schwerin in Meckl., 
Fr. Bahn. Mk. 1,50. | 
Der Titel ſagt alles über den Inhalt des Buches. 
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100 Stück 
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— 
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Als neuer Beitrag zur Volksunterhaltung und Jugendpflege erſchienen 
im Verlag von Arwed Strauch in Leipzig: 


Lichtbilder⸗Abende 


Ausgeführte Vortragsabende mit Lichtbildern, 
Vorträgen, Deklamationen, Liedern und Bühnenſpiel. 
Im Auftrage des Arbeitsausſchuſſes für Jugendpflege im Regierungs 
bezirk Merſeburg herausg. von E. H. Bethge. 

Die Lichtbilder⸗Abende ſind ausgeführte, einheitliche Volkskunſt⸗ 
und Vortragsabende, alſo keineswegs Lichtbildervorträge herkömm⸗ 
licher Art, wo 60, 70 und mehr Bilder gezeigt und einige Sätze 
dazu geſagt werden. ; 

Das Stoff⸗ und Stimmungsgebiet der Bethgeſchen Lichtbilder⸗ 
Abende geht in volkstümlicher Darſtellung völlig im Bilde auf. 
Bild iſt zum Ausganaspunkt und Brennpunkt der Betrachtung ge⸗ 
macht, ganz wie die Jugend es verlangt und wie die breiten Schichten 
des Volkes es brauchen. | * 

Die Zahl der Bilder iſt auf 40 —50 beſchränkt. 

(Die Fehler der herkömmlichen Lichtbildervorträge, die an der 
Uberfiile und Wahlloſigkeit der Bilder leiden, iſt damit vermieden.) 

Die beſten und volkstümlichſten Bilder ſind aus dem Reichtum 
an bildlichem Material ausgewählt und zu neuen reizvollen und 
zeitgemäßen Serien zuſammengeſtellt. Volkskunſt iſt dabei ganz be⸗ 
ſonders berückſichtigt worden. 5 

Alle dem Veranſtalter eines Lichtbilder⸗Abends zur Verfügung, 
ſtehenden Kräfte ſind als Mitwirkende herangezogen. Vortragsſtoff 
aller Art, Gedichte, Lieder, dramatiſche Szenen ſind deshalb dem 
Text eingefügt oder, falls es ſich um Bühnenſtücke handelt, genannt. 

Die Lichtbilder⸗Abende beſtehen demnach aus 

einer Reihe von guten Bildern, 

aus dem erläuternden und ergänzenden Text, 

aus Vortragsſtoffen, Gedichten, dramatiſchen Szenen, 

aus Liedern, | N | | 
aus einem kurzen Bühnenſpiel. 

Der Weltkrieg u. damit zuſammenhängend belehrende Vorträge über 
vernunftgemäße Ernährung ſind in mehreren Serien berückſichtigt. 
Jeder Vortrag wird zur Anſicht verſandt. — In dieſer Form wollen 
die Lichtbilder⸗Abende der Jugend und dem Volke willkommene 
Feierſtunden bereiten. 

Man verlange ausführlichen Proſpekt mit Preiſen 

für Lichtbilder und Apparate, Zeitdauer. 
Leihgebühr ſowie auf Wunſch Preiſe der Lichtbilder⸗Apparate mit 
aallem Zubehör teilt mit die Verlaasbandlung von 


Arwed Strauch, Leipzig, Hoſpitalſtrahe 25. 
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mit fortreißt und gleichſam alles mit eignen Augen miterleben läßt. 
Für Lazarette und Schulen beſonders zu empfehlen. 
Für Gottesdienſt, Gemeinde⸗ u. Familienabend. 
Dolksabende, herausgegeben von Müller-Bohn. 26 Heft: 
Georg Wehr, Das deutſche Volkslied. 2. Auflage. Gotha, 
Fr. E. Perthes. | 
Eins der wertvollſten Hefte der bekannten Sammlung mit 
einem ſehr anregenden Vortrag über das Volkslied, einer Fülle von 
Stoff und mehreren gut ausgewählten Programmen. „x. 
Unſerer Kaiſerin. Feſtſpiel für vaterländiſche Frauen- und 
Jungfrauen-Dereine. Gedichtet von R. Falke, Konſiſtorialrat und 
ans Sos in Wernigerode. Gotha, Friedr. Em. Perthes. 
30 Pfg. | 
In ; i leicht aufzuführenden Feſtſpiel, das mit einem Chor- 
geſang als Huldigung für die Kaiſerin beginnt, erſcheinen dann die 
Sorge, Armut und Krankheit, um ihr Leid zu klagen. Dieſen 3 düſte⸗ 
ren Geſtalten treten die Engel der Hoffnung, des Glaubens und der 
Liebe gegenüber, welch letztere vor allem die Klagen überwindet. 
Predigtbuch der Dorfkirche, herausgegeben von Jo- 
hannes Fenner. Berlin S. W., Deutſche Landbuchhand— 
lung. Geb. 4,50 Mk. | 
Auf dieſes Buch haben wir lange gewartet. Aber was lange 
währt, wird gut. Aus der Arbeit an unſerm Landvolk herausge- 
wachſen, iſt es recht eigentlich ein Buch fürs Land. Für Leſegottes⸗ 
dienſte in der Dorfkirche haben wir hier endlich das paſſende Buch, 
das ſich hoffentlich keine Kirchengemeinde entgehen laſſen wird. Der 
gute alte Fiethe iſt wirklich veraltet. Natürlich find nicht alle 
Predigten gleichmäßig gut, was bei den verſchiedenen Derfaſſern 
nicht weiter verwunderlich iſt. Aber brauchbar ſind ſie alle, und 
einige ſind ganz vorzüglich. Schade, daß es kein vollſtändiger Jahr- 
gang iſt. g | mir. 
| (Fortſetzung auf der 5. Umſchlagſeite.) 


Einen ,,ernſten Aufruf an den chriſtlichen deutſchen Mann für 


den Kampf gegen die Unſittlichkeit in der Gegenwart“ legt die Fu— 


| ZUgS-' und Þ itternachts-Miſſion in Hamburg 5, Alexanderſtr. 25 der 


heutigen Folge bei. Wir empfehlen den Aufruf der Durchſicht und 
weiteſter Verbreitung, wie die angehängte Fahlkarte zur ausgiebigen 
Benutzung. ? | 


Das 
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Deutſh-evangeliſhe Wochenſchrift 


Organ für amtliche Kundgebungen des Fentralausſchuſſes zur Fbrderung der evangeliſhen Kirche in Oeſterreich, des deutſch evangeliſchen 


Bundes für die Oſtmark (Oeſterreich), des Wehrſchatzbundes, des Luthervereins. | 
+egrlindet von Geh. Kirchenrat D. Friedrich Meyer in Zwickau. Herausgeber: Kirchenrat D. R. Eckardt in Kriebitzſch (5.-U.). Verlag: Arwed Strauch in Leipzig. 


chriftlelter:“ p arrer G8. Mix in Guben (N.⸗Cauſ.) (far das Deutſche Reich], 
pfarrer Lic, Fr. Hochſtetter in Neunkirhen (Nieder6ſterreich) [für Oeſterreich]. Fu» , 
dungen ſind zu richten in reichsdeutſchen und allgemeinen Angelegenheiten an Kirchen- 
D. R. Eckardt in Kriebitzſch (S.-U.), für die deutſche ochenſten an Pfarrer 
6, Mix in Suben (N.-Lauſ.), in öſterreichiſchen Angelegenheiten an Pfarrer 


Lic. 
fr, Hogneriex in Neunkirchen (Nieder6ſterreih), für die Verwaltung (Bezug 
Te 


erſand), ſowie für Anzeigen und Wisi an Arwed Strauch, Verlag in 
] 


'eipaig, Hoſpitalſtr. Nr. 25, Bezugspreis vierteljährlich durch die Poſt 1.62 M., den 


lagen 1 K 


1.50 Mk., in Oeſterreih bei der Poſt 2 K 5 h, bei den Nieder- 
h. Unter Kre 12 vom Verleger fürs Deutſche Reich 1.90 Mk., 
für Oeſterreich 2 K, fürs Ausland 2.15 Mk vierteljährlich. — Einzelne Nummern 
30 Pf. = 40 h. — Unzei gens 40 Pf. für die 4-geſpaltene 
geſuche und -Angebote 20 of. ei Wiederholungen Nachlaß laut Plan, 


—— 


etitzeile. Stellen- 
Erteilte Auf⸗ 


träge können weder angehalten noch zurückgezogen werden. Für das Erſcheinen der Anzeigen 
an beſtimmten Tagen und beſtimmten 


lagen wird keine Gewähr geleiſtet. Jurückweiſung 
von Anzeigen, die zur Aufnahme nicht geeignet erſcheinen, behält ſich der Verlag vor. 
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14. Jahrgang. 


Tr. 35. 


herrliche Fiihrung 


Herr, die Teufelsmacht der Lüge 
buhlt um ekle Frevlerſiege. 
Welch ein Unheil ſie geſtiftet, 
wieviel Völker ſie vergiftet, — 
dir ſind deiner Jünger Sorgen 
nicht verborgen! Je 


Ach, wir haben heiß geſtritten, 

ach, wir haben viel gelitten, 

in den Schlachten für die Wahrheit. 
Immer ſind zu innrer Ularheit 
wir im Kampfe aufgeſtiegen! 
Welch ein Siegen! | 

Und nun heute! Aein Verzagen! 

Nein! Wir halten durch! Wir wagen! 
Denn der Gang der Weltgeſchichte 

iſt und bleibt dein Weg im Lichte. 

Selbſt die Teufel ſind nur Diener 

dir, dem Sühner! 


Fließt auch Männerblut in Bächen, 
Bosheit muß zuſammenbrechen. 
Zagat auch einer, tauſend Helden 
werden deinen Siegweg melden! 
Aus dem Tod in Heldentugend 
blüht die Jugend, | 


Drohn dort Hundert, trutzt hier Einer. 

Kein FHurück! Beſiegt wird keiner, 
dem die Feigheitgiltals Schande. 
Du brichſt auf, in Zukunftslande 

deine Tapfren einzuführen, 

alle Türen! 


Forſt 


Seiler 


Nun laßt die Glocken von Turm zu Turm — 


Das war eine Woche, wie wir ſie ſeit einem Jahr 
cht mehr erlebt haben: zwei ſtarke Feſtungen gefallen, 
beinahe hunderttauſend Mann gefangen, über tauſend 
Heſchütze und viel ſonſtiges Kriegswerkzeug erbeutet, 
aber vor allem in die Mauer der feindlichen Bollwerke 
wieder eine Breſche gelegt, durch die unſere tapfern Scha— 
zen weiter ſtürmen können von Sieg zu Sieg! Wie dank— 


| 


bar empfängt man, in der Erinnerung an die ſchweren“ 
miß vergnügten Wintermonate des Wartens, auch nach den 


großen Frühjahrserfolgen dieſe beiden Freudenpoſten, die 


einander dicht auf den Ferſen folgend, dem atemlos ge— 
ſpannten deutſchen Volke binnen wenigen Tagen Großes 
kund getan haben! Immer wieder lieſt man die Blätter, 
die die großen Ereigniſſe in Worten melden, die nur müh— 


ſam die ſtolze Freude des Berichterſtatters hinter kühler 


Sachlichkeit verbergen. Immer wieder beſpricht man 


die Dinge mit Bekannten und Unbekannten, um ſie ein— 


zureihen in die große Kette der Huſammenhänge, um 
Mutmaßungen darüber anzuſtellen, welche Folgen ſich an 
ſie knüpfen mögen. Man verſucht, ſich ſelbſt und andern 
die Größe und Gewalt der Ereigniſſe zu erſchließen, aber 
bald muß man merken, wie ſchwach das Gefäß der Worte 


iſt, um auszuſchöpfen, was ſie an erſten dumpfen Ein— 
drücken in unſerer Seele hervorrufen. 


Erſt wenn wir durch die Straßen gehen, finden wir 


für alles, was durch unſere Seele wallt, Klärung und Be— 


freiung. Wie ſchnell die Fahnen von hurtigen frohen 
Händen herausgeſteckt worden ſind, die kleinen der Stock— 
werke und die großen der ganzen Hauſer! Welch ein 


fröhliches buntes Gewimmel bietet ſich unſerm Auge dar, 


ſonnbeſchienen und vom Winde bewegt! Welche bunte 
Farbenpracht entzückt nicht nur die Augen der Kleinen, 
ſondern auch die von uns Großen! Die bunten Farben 
der deutſchen Gaue, zweifarbig, weiß und ſchwarz, weiß 
und blau, weiß und grün, und wie die Farben noch alle 
ſein mögen; und darüber als die ſchönſte von allen, un— 
ſere deutſche Reichsfahne, ernſt und froh zugleich in ihren 
Farben, feſtlich und prächtig, ja, die ſchönſte von allen! 
Daneben die Farben unſrer Bundesgenoſſen, Jogar die 
fremdartige des Halbmondes im roten Feld. Ueberall | 
Fahnen und Fahnen, am ſchönſten iſt es aber in den 
engen, lieben, alten Straßen, wo ſie dicht ihre Häupter 
widereinander neigen, ſodaß die ganze Straße leuchtende 
Farbe und ſchimmernde Pracht iſt. Wenn ſich das 
Auge an dieſer Farbenfülle weidet, dann geht es klärend 
und erhebend durch die Seele: ſo prächtig iſt der Sieges 
tag, ſo glänzt der herrliche Erfolg! Das ſtumme Wehen 
der leuchtenden Sinnbilder über unſern Häuptern weckt 
mehr als es Worte vermögen, die freudige Erregung in 
unſerer Seele: Sieg, Erfolg, Gemeinſchaft der Freude 
von Straße zu Straße, von Dorf zu Dorf, von Stadt zu 
Stadt, von Land zu Land, wo nur von deutſchen Giebeln 
herab in verſchiedenen Farben die Fahnen wehen zum 
Ausdruck der einen Freude über die glückliche Reihe von 
Erfolgen! 5 | 
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Auf einmal fangen die Glocken an. die unſre 


beginnt und die katholiſche folgt, vom nächſten Turm her 
kommt ein Echo, und vo} 


Glocke der Jeſuitenkirche her. s geht ein Nauſchen 
über unſer Haupt, Klänge ſo bunt ſchlagen an unſer Ohr, 
wie die, Fülle der Farben unſer Auge erfüllt. Die Luft 
iſt ganz Ton und Schall, es wogt und ſchwillt und 
ſchlingt ſich ineinander zu einem Gewoge von Tönen— 
Auch die Glocken ſagen kein Wort, aber ſie dringen noch 
ganz anders in unſre Seele ein. Wie das ſo ſtark und 
tief hineinwogt in unſer Ohr und durch es in unſre Seele! 


Wie das die tiefſten Kammern unſrer Seele aufſucht, 


dieſes wortloſe Läuten und Läuten, wie das einen Wider— 
hall bei uns findet, dieſes feierliche, ernſte Getön. Man 
bleibt ſtehen und wird ſtumm, man freut ſich, daß man 
keinen gewöhnlichen Menſchen bei ſich hat, ſondern allein 
iſt oder einen Menſchen mit Seele trifft, dem man ſagen 
kann: Wie ſchön! — Was nur in uns iſt von großen 
Erinnerungen und heiligen Gedanken, das kommt auf 
einmal herauf und macht uns die Seele voll von Ehr— 
| furcht. vor dem Großen, was da geſchah. Jetzt erſt haben 


wir in unſrer Seele die Höhe erreicht, die der Gewalt der 


Ereigniſſe entſpricht; wie froh ſind wir und wie dank— 
bar den wortloſen und doch ſo beredten Bewohnern der 
Türme, daß ſie unſre Seele mit den Schwingungen ihrer 
Töne in. Bewegung gebracht haben, in der ſich aus— 
ſchwingen kann, was mit ſeiner Wucht uns ſonſt be— 
ſchwert hätte! 
geſſen, daß ſie uns auf dieſe Höhe geführt und dieſe Be⸗ 
freiung geſchenkt haben! 

Wenn ſie uns den Grund der Seele aufrühren, JEW 


kommt mancher Klang in ihr herauf, der in der Tiefe 


ſchlafend, nur für ganz große Ereigniſſe in unſerm eig— 
nen und in des Volkes Leben erwacht: Der Herr hat 
Großes an uns getan, Ehre ſei Gott inder 
_ Ifohe. Erſt wenn ſich das Ereignis mit dieſem Klang 
in unſrer Seele trifft, dann haben wir es völlig ergrifſen 
und bewältigt, dann iſt es unſer, dann iſt es eingereiht 
in unſere tiefſten Erkenntniſſe und beſten Seelenſchätze. 


Wenn die Wellen des Lebens und der Welt bis in dieſen— 


Grund hineinwogen, wo in uns die Ahnung des höchſten 
Machtwillens über uns und über der Welt verborgen 


wohnt, dann kommt alles Erleben zur Ruhe und macht 


unſere Seele ruhig und reich: Gott hat den Hamyier 
geſchwungen, der da auf die Mauern der Feinde nieder— 
geſauſt iſt, Gott hat ihren Horn zerblitzt, Er waltet und 
ſchaltet ein ſtrenges Gericht. 

So dringt durch Auge und Ohr das große Geſchehen 
in unſere Seele ein und ſucht ſich die Stelle, wo es ein— 
geht in unſer innerſtes und eigenſtes Weſen. Aber von 
da führt wieder eine Bewegung hinaus in die Außen— 
welt, wie unſer ganzes Leben aus Eindrücken und Aus— 
drücken, aus Empfangen und Geben beſteht. Wenn uns 
etwas ſo tief wie ein ſolcher Siegestag in die Seele 
gedrungen iſt, ſucht es ſich wieder einen Rückweg zu den 
Menſchen. Mögen wir bloß die frohe Botſchaft unſern 
Bekannten oder auch im Ueberſchwall der Freude Unbe— 
kannten zurufen, ob ſie es ſchon wiſſen oder nicht, mögen 
wir einem Menſchen, den wir lange gemieden haben, in 
der Gemeinſamkeit der Freude, die unſern alten Zwiſt 
überbrückt, ein Wort ſagen oder gar die Hand drücken; 
mögen wir mit raſchem Entſchluß in den Beutel greifen 
und irgend einer Gemeinſchaft, die die furchtbaren Ver- 
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anz weit hinten aus der Stadt | 
trägt der Wind ein paar oo os wundervollen tiefen 


Art abringen, ſei es ein Wort 


Das wollen wir den Glocken nicht ver- 


meiſten Geſangbüchern fehlte. 


— — 


luſte, die die Schatten zu 0 | het m Glanz der Freude bilde 
etwas zuweiſen: — wenn nur irgend etwas geſchieh 
was unſern Dank und unſere Freude ausdrückt. B. 


ſtürmiſchen Naturen geſchieht ſolches unter dem erſte 


Anſturm der Freude aus ſtarkem, echtem Triebe heraus 
aber wir wollen auch die nicht verachten, die langſameren 
Blutes und ſchweren Geiſtes, ſich irgend etwas von dieſe: 
n den Menſchen, Jet e 
ein Stück Geld an eine Gemeinſchaft. Wenn nur de; 
Menſch ſich hinaushebt über ſein eigenes enges und 
dumpfes Weſen, wenn er nur einmal unter ſeine niet 
rigen Alltage einen Feiertag miſcht, wenn ihm nur ein 
mal aufſtrahlt die ganze Größe und Herrlichkeit de— 
Vaterlandes, unſeres Deutſchland, dann haben die Fahner 
nicht umſonſt geleuchtet und die Glocken nicht umſon 
geklungen, dann haben ſte, die wortloſen und allen Won 


ten überlegenen Dolmetſcher der großen Geſchehniſſe i 


die Seele etwas hineingeführt von dem hohen Geiſt dieſe— 
gewaltigen Seit, die uns über uns ſelbſt hinaustrage 
will zu Höhen, wo unſere größten Ideale wohnen 11:1 
noch darüber hinaus auch zu der Höhe, wo der Hoi: 


Wille über uns und unſerer Welt auf ſeinem ewig 


Throne ſitzt. 
Miebergail 


„Wir treten zum Beten!“ 


Das niederländiſche Dankgebet hat in dieſem Wel, 
krieg recht eigentlich ſeine Aufer ſtehung geferert. Es 
wurde ja ſchon früher hie und da in Gottesdienſten a 
ſungen, beſonders in Feſtgottesdienſten und vor 
allem auf Wunſch unſeres Uaiſers bei kirchliche 
Feiern der Hofgemeinde. Aber der weiteren Derbreitun: 
ſtand ſchon allein der Umſtand im Wege, daß es in des 
Als erſtes nahm es wob. 
das Mecklenburgiſche Kirchen-Geſangbuch auf (4905. 
Ihm folgte das Evangeliſche Militärgeſangbuch jow!: 
das Evangeliſche eee für Deutſche im Auslande, 
ganz zuletzt noch das vom deutſch-evangeliſchen Hirche) 
ausſchuß herausgegebene Geſangbuch für die Schutza: 
biete und das Ausland. Von den Landeskirchen une 


Provinzialkirchen haben neuerdings nur noch Sachſen 


und Schleſien das Lied aufgenommen. 
dieſen Umſtänden nicht volkstümlich, 
liegt auf der Hand. 


Umfo bedeutſamer iſt die Catſache, daß das nieder 
ländiſche Dankgebet jetzt mit einem Schlage in der Wer: 
ſchätzung auf eine Stufe mik „Ein feſte Burg iſt unſer 
Gott“ und „Barre, meine Seele“ gerückt iſt, Es gehör! 
jetzt ohne Zweifel zu den beliebteſten und meiſtge— 
ſungenen Kirchenliedern. Es liegt eine eigene Weihe 
über den Gottesdienſten, in denen etwa vor dem große! 
Kirchengebet dies Lied geſungen wird. Und man muß 
es erlebt haben, mit welcher Inbrunſt unſere Verwun— 
deten in den Lazaretten gerade dies Lied ſingen, un 
zu erkennen: das altniederländiſche Dankgebet hat ſich 
einen ſichern Platz in unſerm evangeliſchen Geſangbuch 
erobert und wird niemals wieder verdrängt werden. 
Dazu iſt es viel zu feſt mit der Erinnerung an dieſe 
große Seit verknüpft. 

Gewiß hat es die Verbreitung des Liedes gefördert 
daß es im Evangeliſchen Militärgeſangbuch und vor 
allem in dem kleinen von der Kommiſſion für das 


Daß es unten 
werden konnte 
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niſerliche Volksliederbuch herausgegebenen „Kriegs— 
derbuch fur das deutſche Heer“ enthalten iſt, das wohl 
le unſere Soldaten in Bänden haben. Uber natürlich 
it der tiefſte Grund für ſeine Beliebtheit in dem 
ede ſelbſt: in der prachtvollen Melodie, 
immung, die es auslöſt, und damit ohne Zweifel auch 
dem Inhalt. 1 

Da berührt es einigermaßen ſeltſam, daß gerade 
zt der Kampf um den Wortlaut des Textes mit neuer 
eftigkeit entbrannt iſt.— 

Bekanntlich ſtammt die Ueberſetz zung, in der das 
ed allgemein geſungen wird, von dem Wiener Lite— 
aten Joſef Weyl, der ſte vor etwa vierzia Jahren in 
er Reihe der ſieben Altniederländiſchen Volkslieder für 
Wiener Komponiſten Eduard Kremſer fertigſtellte. 
ber ſchon im Jahre 1896 erhob Profeſſor Karl Budde 
egen dieſe Ueberſetzung die lebhafteſten Einwendungen 
id bot eine neue wortgetreue Ueberſetzung des alten 
edes von Adrianus Valerius dar. Der Widerſpruch 
gen den jetzt allgemein geſungenen Text iſt ſeither nicht 
-rſtummt, ohne indes durchdringen zu können; und ſo 
hebt Budde, aufs entſchiedenſte unterſtützt von Pro- 
ſeſſor Spitta, in der „Monatsſchrift für Gottesdienſt und 
rchliche Aunſt“ (Maiheft 1915) aufs neue ſeine 
timme, um den Siegeslauf dieſes Weylſchen Textes auf- 
halten — wohl ohne Erfolg. 


Was hat nun Budde an dem Weylſchen Texte aus— 
ſetzen? Hunächſt nimmt er Anſtoß an dem ſchlechten 
eutſch: „haltet“ ſtatt , hält. „Viel ſchlimmer ſind ſo 
kiſche Wendungen wie „mög ſt ſtehen uns fernerhin bei“, 
it dem an ſich ſchon ſo unſdgbar proſaiſchen „ferner— 
i114, und gar „daß deine Gemeinde nicht ein] Opfer 
Feinde [werden möge ].“ Das heißt ſtammeln, nicht 
igen. Rhythmiſch ſteht die Sache nicht beſſer. „Sieg— 
Jeich“ als zwei Kürzen, „mögſt“ als Kürze ſind unleid— 
ch; der durchgehende, raſſelnde anapäſtiſche Tonfall, 
att des jambiſchen der Dorlage, iſt an ſich für den 
\nhalt ſo unangemeſſen wie möglich. In dieſer Be— 
ehung iſt alles nur dem Bedürfnis des Männerchors 
gepaßt, bis zu gelegentlicher Abwechſelung des Ton- 
ls in den an gleicher Stelle ſtehenden Heilen wie 
Nicht die Guten knechten“ und „Die Schlacht ſchon 
wonnen“ oder „Sein Name ſei gelobt“ und „Du, Gott, 
'varſt ja mit uns 5.“ Jeder Ton eine Silbe, das war 
der Grundſatz. Darum auch wurde möglichſt jede Bin- 
dung von zwei Tönen auf eine Silbe vermieden, und 
der Anapäſt behielt das Feld. Die willkürliche Ein- 
hrung des Binnenreims auch in die dritte Seile hängt 
damit zuſammen.“ 

„Schlimmer als mit dem allen ſteht es mit dem In— 
galt; er iſt nicht chriſtlich, nicht wahr und ohne Sinn. 
üchtchriſt lich; denn vor unſerem Gott teilen ſich 
Renſchen und „Völker“ nicht in „die Guten“ und „die 
Schlechten“, und wenn wir zu ihm beten, dürfen wir es 
weder als „die Guten“ tun, noch uns auf unſer „Recht“ 
vorufen. Nicht wahr; denn weder die Niederländer 
or dreihundert Jahren, noch wir vor hundert, vor fünf— 

iidvierzig Jahren oder gar heute haben es erleben dür— 
fen, daß „kaum begonnen die Schlacht ſchon gewonnen“ 
war. Wie ſollen wir das, wenn dieſer Krieg einmal 
orüber iſt, und Gott uns eine Siegesfeier ſchenkt, über 
1nſere Lippen bringen, angeſichts der furchtbaren, Wochen 
und Monate anhaltenden Schlachten, der übermenſch— 
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der ganzen der Ruf 


ſittlichen Sinn unſeres Volkes verzweifeln, 
ach den Opfern dieſes Krieges und der erhofften gei— 
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lichen Leiſtungen unſerer wackeren Jungen, der unab— 
ſehbaren Trauer, dia auf unſrem Polke liegt! Und 
6hne Sinn; denn was ſoll, nachdem det Dank für 
den ſpielend errungenen Sieg dargebracht iſt, am Schluß 
„mach uns frei!“? Nicht nur finnlos iſt das, 
ſondern zugleich nicht wahr. Denn die Niederländer 
haben ſich keineswegs als Knechte gegen ihre Berren zu 
empören brauchen, ſondern ihre Freiheit gegen wider— 
rechtliche Vergewaltigung verteidigt, und ebenſowenia 
haben wir als Unfreie gekämpft, weder 1815, noch 1870, 
noch jetzt. Alle dieſe Unmöglichkeiten werden uns nach 


- dem Kriege noch viel ſchwerer werden als bisher.“ 


Dieſe Ausſtellungen Buddes an dem Weylſchen 


Text ſind, wenn auch hie und da übertrieben, ſo doch 
yzum guten Teil berechtigt. 


Und wenn man nun weiter 
erfährt, daß der urſprüngliche Text des Adrianus Dale— 
rius vollſtändig anders gelautet hat, ſo kann man es 
wohl verſtehen, daß Budde ihn wieder zu Ehren 
bringen möchte. 
Der Text des Adrianus Valerius lautet aber 
der wortgetreuen Ueberſetzung Buddes ſolaendermaßen; 


Wir trete{ Jum Beten vor Gott den Herrn, 
Ihn droben zu loben mit Berz und Mund: 
So rühmet froh ſeins lieben Namens Ehren, 
Der jetzo unſern Feind warf auf den Grund. 


Ju Ehren des Herrn wollt, weil ihr lebet, 

Ihm danken ohn Wanken dies Wunder groß, 
Vor Seinem Aua ſtets rein zu wandeln ſtrebet, 
Tut Recht und ſagt von Lug und Trug euch los! 


Der Böſe, Argloſe zu Fall zu bringen, 

Schleicht grollend und brüllend, dem Löwen gleich, 
Und ſuchet, wen er grauſam mag verſchlingen, 
Wem er verſetzen mag den Todesſtreich. 

* 

Wacht, flehet, beſtehet im guten Streite, 

Mit Schande in Bande der Sünd nicht fallt! 

Dem frommen Volk gibt Gott den Feind zur 
[Beute, 
Und wär' noch eins ſo groß ſeins Reichs Gewalt. 


Sollen wir uns für dieſe Ueberſetzung entſcheiden d 
Man wird Spitta zugeben müſſen, daß ſie meiſter— 
haft iſt. Ja, auch darin hat er recht, wenn er ſie 
ſchwungvoller und weniger moraliſierend findet als das 
Original. Wenn er ſich dann aber zu der Behauptung 
verſteigt, „man müßte an dem geſunden religiöſen und 
wenn es 


ſtigen Läuterung die Weylſchen Verſe ohne Erröten nach- 
ſingen könnte“, ſo iſt das doch eine Uebertreibung, die 


man von einem ſo beſonnenen Manne eigentlich nicht 


erwartet hätte. Das heißt denn doch auf Spatzen mit 


Kanonen ſchießen. 


Die Ueberſetzung Buddes mag noch ſo vorzüglich 
ſein — das wird kaum jemand beſtreiten — aber die 
Frage iſt die, ob das Original des Adrianus 'Palerius 
wirklich ſo wertvoll iſt, daß es unter allen Umſtänden 
in wortgetreuer Uebertragung erhalten werden muß. 
Hier kann ich mich nur der von verſchiedenen Seiten 


nachdrücklich vertretenen gegenteiligen Auffaſſung an— 
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ſchließen. Abgeſehen von dem erſten Pers, der wirk⸗ 
lich gut iſt, inhaltlich ebenſo wie in der dichteriſchen 
Geſtaltung, iſt das Lied doch 
eintönig, mehr eine gereimte Moralpredigt als eine wirk— 
liche Dichtung. 
und dritten Vers des Weylſchen Textes ohne Yorurteil 
neben den zweiten bis vierten der Buddeſchen Ueberſetz— 
ung. Da wird man bei Anerkennung aller vorhandenen 
mängel doch zugeben müſſen: Bier iſt immerhin dich⸗ 
teriſcher Schwung, während das Original in der Be— 
ziehung wirklich beinahe alles zu wünſchen übrig läßt. 
Man verſuche übrigens einmal die Uebertragung 
Buddes auswendig zu lernen. Ich bezweifle, ob einer 
weit über den erſten Vers hinauskommt. Es iſt auch 


ein großer Vorzug des Weylſchen Textes, daß er. leicht 
einzuprägen iſt. 


Aus allen dieſen Gründen erſcheint es mir doch 


beſſer, wir bleiben bei dem altbekannten Text, deſſen 
Wortlaut gerade in dieſer Kriegszeit dem ganzen Volke 
vertraut geworden iſt. 

Will man ein übriges tun, ſo nehme man den 
Dorſchlag von der Heydts an, der dafür ein— 
tritt, den allerdings faſt unmöglichen erſten Vers des 
Weylſchen Textes durch den erſten Vers der Buddeſchen 
Uebertragung zu erſetzen, während der zweite und dritte 
Vers unverändert bleiben müßten. Dann würde das 
Lied folgendermaßen lauten: 


1. Wir treten zum Beten vor Gott den Herren, 
Ihn droben zu loben mit Herz und Mund. 
So rühmet froh ſeins lieben Namens Ehren, 
Der jetzo unſern- Kein warf auf den Grund. 


Im Streite zur Seite iſt Gott uns geſtanden; 
Er wollte, es ſollte das Recht ſiegreich ſein 

Da ward, kaum begonnen, die Schlacht ſchon 

gewonnen. 

Du, Gott, warſt ja mit uns; der Sieg, er war 


dein. 


Wir loben dich droben, du Lenker der Schlachten, 
Und flehen, mögſt ſtehen uns fernerhin bei, 
Daß deine Gemeinde nicht Opfer der Feinde. 
Dein Name ſei gelobt! O * Herr, mach uns frei! 


Das läßt ſich hören. Entſchließt man ſich dazu, 
dann ſoll man aber ſchleunigſt die geeigneten Maß— 
nahmen ergreifen, „daß bei der zweifellos zu erwartenden 
Einführung des Liedes in den kirchlichen Gemeindege— 
brauch keine Serſplitterung eintritt, die es dereinſt un— 
möglich macht, daß größere Verſammlungen bei feſt⸗ 
licher Gelegenheit das Lied anſtimmen.“ Mir 


Die Wiedergewinnung det Flamen 


Der Krieg von 1870/71 hat ein lange abgetrenntes 
oberdeutſches Sprachgebiet, Elſaß-Lothringen, dem Reiche 


auch politiſch wieder angegliedert. Der Krieg von 
1914/15 wird, wenn nicht alle Zeichen täuſchen, die innere 
Wiedervereinigung Niederdeutſchlands bringen, indem er 
den lange unterbrochenen und verſchütteten Huſammen— 
hang der plattdeutſchen Stämme von Riga bis Dün⸗ 


eigentlich furchtbar 


Man halte doch einmal den zweiten 


lichkeit iſt, 


\ 
firchen belt Selbſt wenn die gegenwärtig 
Beſetzung Belgiens ein nur vorübergehender Zuſtan 
ſein ſollte, würde die innere Wiedergewinnung de 


Flamen doppelt notwendig ſein. Dieſe Wiedergewinnun. 


aber iſt nur möglich vom ausgeſprochen niederdeutſche1 
vom plattdeutſchen Standpunkt aus. 

In Belgien ſind zwei ganz fremde volksſtämme un 
natürlich zuſammengepfercht, Flamen und Wallonen 
Die völkiſche Mehrheit des Landes wurde von der Ulin - 
derheit völlig entrechtet und niedergehaltet: Würde di 
deutſche Verwaltung im beſetzten Belgien eingreifen un, 
das, was dort zwar Geſetz und Recht, aber keine Wirk 
zur Durchführung bringen, Jo würde die a1 
fängliche Erbitterung gegen die militäriſche Ueberrennun 
ſich ſchnell in heißen Dank für die kulturelle Erretty 


verwandeln. Vor allem müßte die lang erſehnte flämiſch 


Hochſchule als Dolluntverſitat dargeboten werden. Ei 


ſo geſtärktes flämiſches Volkstum würde nie wieder de 


Fuſammenhan mit Niederdeutſchland verlieren, würd 
ihn noch inniger pflegen, als ſeine weitekblickenden Führe 
das bisher ſchon getan haben — und würde hinfort wo! 
auch auf verſtändnisvolleres Handinhandarbeiten 


Deutſchland rechnen dürfen. 


Damit iſt es nämlich bisher nur ſehr ſchwach b. 
ſtellt geweſen. Dank der unermüdlichen Arbeit einiger 
niederdeutſcher Vorkämpfer war zwar in das Dorurte! 
gegen die norddeutſchen Stammesſprachen allgemach ein 
breite Breſche gelegt; das Plattdeutſche als niedrig ; 
bezeichnen wagt ſo leicht niemand mehr. Aber gegen 
die Beſtrebungen, die das Niederdeutſche ausbauen wo! 
ten, machte ſich Widerſpruch geltend, da man in der 
niederdeutſchen Bewegung eine Gefährdung der deutſche 
Einheit ſehen zu müſſen glaubte. Klaus Groth, der 
Quickborn⸗Schöpfer, hat bereits im Jahre 1858 den 
Einwand gründlich widerlegt. Dabei wies er auf da— 
Schickſal der deutſchſprechenden Lande hin, die trotz ihrer 
Stammes- und Sprachzugehörigkeit nicht vom Ring d 
großen Reiches umſchloſſen waren und es zum Teil au 
heute noch nicht ſind. Sein Hinweis klingt uns heu!: 
wie eine Mahnung, die Gunſt der weltgeſchichtlich 
Stunde zu nutzen und zunächſt wenigſtens die inneren Zu 
ſammenhänge mit den in den Seiten unſerer politiſchen 
Ohnmacht verloren gegangenen Bruderlanden ſo eng und 
feſt zu knüpfen, daß eine Entfremdung durch keine we 
auch immer gearteten künftigen Ereigniſſe wieder eintre— 
ten kann. Dieſen Gewinn für das Geſamtdeutſchtu; 
werden wir nur auf dem Wege über das Niederdeutſee— 
tum 7 können, deſſen Sonderart unzertrennlich mn 
ſeiner Stammesſprache verknüpft iſt, wie denn eben dee 
eng verwandte Mutterſprache uns die engſte vertrauen 
erweckende Annäherung an die niederdeutſchen Flamen ei— 
möglicht. Als einen glücklichen Zufall müſſen wir -: 
betrachten, daß gerade während dieſes Weltkrieges, der 


— 


durch Belgiens und neuerdings auch der ruſſiſchen + 1!- 


ſeeprovinzen Schickſale die niederdeutſche Frage in den 
Vordergrund aller politiſchen Betrachtungen gerückt 04! 
die niederdeutſche Programmſchrift Klaus Groth 
„Briefe über Bochdeutſch und Plattdeutſch“, die ſeit Jah 
zehnten verſchollen waren, im Neudruck wieder erſchienen 
ſind. Dieſer ſechſte Band der „Quickborn-Bücher““) ſchafft 
die ſichere Grundlage für jede Erörterung der geſanit— 


Verlag von Alfred Janſſen, Hamburg, 


"I Auguſt 1915. 
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niederdeutſchen Hukunft und erweckt in jedem überhaupt 
Begeiſterungsfähigen den Trieb, an ſeinem Teil zur glück— 


ichen Wendung dieſer Zukunft beizutragen, ſoviel in 


einen Kräften ſteht. | 
Der Weltkrieg mit' ſeinem herrlichen Wetteifer aller 
deutſchen Stämme zum Wohle des gemeinſamen großen 
Daterlandes hat zu klar gezeigt, daß das Deutſchgefühl 
dort am ſicherſten verankert iſt, wo bewußter Stammes— 
ſtolz ſich zu ihm erweitert hat, daß die Heimattreue die 
zuverläſſigſte Wurzel der Vaterlandstreue iſt, daß 
großdeutſches Gemeinſamkeitsgefühl und ausgeprägtes 
Stammesbewußtſein einander nicht etwa ausſchließen, 
ſondern im Gegenteil innig zuſammengehören, ſich gegen— 
ſeitig ergänzen, und wechſelſeitig verſtärken. Nach der 
Uundgebung der Regierung vom 29. April 1915 zum 
Halbjahrtauſend-Jubiläum der Hohenzollernherrſchaft im 
deutſchen Norden hegt man die „unerſchütterliche Zu— 
oerſicht, daß Deutſchland mit Gottes Hilfe nach außen und 
innen größer aus der gegenwärtigen Prüfung hervor— 
gehen wird“. So darf man hoffen, daß ſich vor allem 
die große niederdeutſche Stammesgenoſſenſchaft vom 
Rigaiſchen Meerbuſen bis zum Aermelkanal erfüllen 
wird. Es wird um ſo herrlicher geſchehen, je tatkräftiger 
und zielbewußter wir daheim ſchon während des Krieges 
unſere kulturelle Pflicht tun. K-<. 


* 


Aus den Briefen eines Jeldpfarrers 


Unter dem Titel „cederzeichnungen“ veröffentlicht die Frank— 


furter Zeitung (Nr. 191 Abendblatt) ſchlichte Skizzen eines Feld— 


zeiſtlichen, denen wir folgendes entnehmen: „50 Rilometer unge— 
Fähr in der Länge, 30—40 Kilometer in der Breite — das iſt die 
Ausdehnung des Gebietes, das mir überwieſen wurde. Alle Truppen 
und Kolonnen, Uommandos und Wachen, die innerhalb dieſer Gren— 
zen wechſeln, ſind meiner Seelſorge übergeben, von dem Schwer— 
"erwundetenlazarett an meinem Standort abgeſehen. Bier iſt meine 
ſchwerſte und liebſte Pflicht. Von dieſem Lazarett aus trat ich die 
'Hwerſten Gänge an, hinauf zum franzöſiſchen Friedhof, wo viele, 
viele ſchlichte Holzkrenze die Gräber der ihren Wunden erlegenen 
ameraden zeichnen. Es ſind bisher faſt jeden Tag mehrere Be- 
erdigungen geweſen, die uns auf die Höhe der Liller Straße geführt, 
vo ein großer, gedrungener Ualtkſteinturm den Eingang zur Ruhe 
der Toten bezeichnet und wo das Auge, über Felder und Wälder 
ach Weſten gelenkt, die deutſchen Linien ſieht, die Lebendigen, 
die nach dem tapferen Nordſeeſpruch: ihrem Herrgott den Tod noch 
chuldig ſind .. | 

Heute liegt kein Kamerad auf der Bahre — es iſt einem faſt 
derwunderlich — 
und Armenſälen, wo die Verwundeten in beſter tüchtigſter Pflege 
egen. Ein Lazarettzug hat gegen 100 mit in die Beimat aenom- 
zen, die am meiſten und am längſten noch zu leiden haben. 

In die Heimat! Das klang für viele wie: in den Bimmel! 
und die andern, die zurückblieben, bleiben mußten, um vielleicht. 
ich zwei Monaten wieder in die Front zu gehen, die biſſen ſich 
apfer auf die Lippen und ſchwiegen. So ein bißchen nur in die 
Geimat, das hätte jeder gern gemocht. Weil es meine Arbeit im 
azarett zuließ, bin ich mit dem Rad hinausgefahren ins Land, 
un eine entfernte Wache einmal aufzuſuchen und den braven Land— 
urmmännern, die hier einen eintönigen, aber nichtsdeſtoweniger 
verantwortungsvollen Dienſt tun, zur geiſtigen Anregung und Unter- 
daltung einige Bücher zu bringen. Darauf freuen fie ſich 
am meiſten. Und wer in der Heimat hier mithilft, der tut 
ihnen einen wichtigen Dienſt. Deutſches Wort 
Heiſt, in ſtiller Leſeſtunde tief in die Seele hineingetrunken, ſteht 
dann mit auf der Wache. 

Es tft eine wunderſame Fahrt entlang den Manal P. . . ., 
deſſen ſchimmernde Waſſer die in ſanften Wellen ſich dehnende 
Landſchaft ſchneiden. Am Uferrain blühen gelbe Schlüſſelblu— 
den. Und mitten drin ſitzen Kinder, ſingend, plaudernd, lachend. 


\ 


— 
— 


heute iſt es ſtiller in den großen Kloſterhallen 


und deutſcher 


0 


v 


Mir klingen die Laute wie Heimatlaute, ſo deutſch im Tonfall — 
deutſch ſind jedenfalls die Blondköpfchen und die Blauaugen. — 
Sonnige Hügel ſchmiegen ſich drüben ans rechte Ufer und dahin— 
ter breiten ſich braungolden und dann wieder ſmaragden die Fel— 
der. Ein Pflug zieht durch die dampfende Erde. Sie iſt dunkel 
und fruchtbar. RUultivierter entwäſſerter Moorboden. Swiſchen 
Hürden und Hecken eine einſame Uuh. Schwarzbraun bebt ſie ſich 
aus dem hellen Grün, in ihrer Vereinſamung das Seichen des 
Krieges. Auch die Pferde vor dem Pflug ſind nicht des Bauern 
Tiere. Deutſche Soldaten haben ſie ihm eingeſpannt, damit der 
Boden nicht in unfruchtbarer Ruhe verkomme, und damit Brot 
1 | | 

Noch ein anderes iſt da, was an den Krieg erinnert. Fur 
Linken angelehnt an einen ſtarken Damm, der ins Land hinein— 
ſpringt, ein Schießſtand, Uebungsplatz deutſcher Truppen, unſerer 
jüngſten Soldaten, die hier im Feld ihre letzte Ausbildung erhal— 
ten. Aber heute iſt auch hier Stille. Drei Raben ſitzen auf dem 
Kugelfang. Ja, hier hat ſich der Tod geübt, und die Uebung wird 
bald ernſt. Gerade da vorn mag es in der nächſten Woche wieder 
beginnen. ä 


Die letzte Schlacht? — Es wird jede Schlacht gekämpft, als 
ob es die letzte wäre. Und es iſt jede die letzte, für viel junges 
Leben. Der Frühling ſtirbt — ſein Herbſt reift in der Ewigkeit.“ 

RN 


Auch ein „ Renglonsunterrieht.“ 


\ 
%. 


Als Pfarrer eines großen Diaſporagebiets, zu dem eine Anzahl 
von vielbeſuchten Kurorten und Sommerfriſchen gehört, hatte ich 
am Schluß des letzten Schuljahrs die Prüfung eines „Privatiſten“ 


vorzunehmen, der auch in dem Schulfach Religionslehre (um mit der 


Schulſprache zu reden!) privaten Unterricht genoſſen hatte. Das 
Uind — ein ſehr geſchickter Bub im dritten Schuljahr, Sohn eines 
unſerer namhafteſten Münſtler — zeigte mir in ſeinem Buche den 
„Stoff“, den er „gehabt“ hatte. Dieſen Stoff kannte er auch. Eine 
oder die andere bibliſche Geſchichte, die, er „gehabt hatte“, wußte 
er ziemlich genau mit den Worten des Buchs, zu erzählen. Nun 
aber kam der Verſuch, ins geiſtige Verſtändnis der durchgenommenen 
Geſchichte einzudringen. Ich behandelte eine der einfachſten bibli— 
ſchen Geſchichten: Die Heilung der 10 Ausſätzigen. Frage: Was 
iſt Ausſatzd Wie zeigte ſich dieſe Krankheit? Was tat man zur 
Feit Jeſu mit den Ausſätzigend Wie würden wir fre behandeln 
Warum? — Antwort: Das ſteht nicht im Buch. Frage: Wie 
handelte Jeſus gegen die 10 Ausſätzigend Warum tat er ihnen 
Gutes? Völlige Verſtändnisloſigkeit. Verſuch, auf das Charakter— 
bild Jeſu überzugehen, ſein Mitleid mit menſchlicher Hilfsbedürftig— 
keit und Troſtloſigkeit zu zeigen — „das ſteht nicht im Buch.“ 
Weiter gings. Der gerade bei dieſer Geſchichte ſo einfache, ſo klar— 
liegende ſittliche Grundgedanke, die Dankbarkeit, ſollte herausgeſtellt 
werden. Vergebliche Mühe. Genau dasſelbe war es bei einer zwei— 
ten Erzählung. Der Uatechismusſtoff „ſaß“, aber ohne eine jede 
Spur von Derſtandnis. 

Nun intereſſierte mich doch auch, wer denn dieſen Religionsunter— 
richt erteilt habe. Da ſtellte es ſich heraus, daß der katholiſche 
Lehrer, der den Unterricht in den übrigen Fächern erteilte, auch den 
Unterricht in „Religionslehre“ mitbeſorgt hatte. 

Wir ſind ſehr gemütlich in Geſterreich. Aber ſo gemütlich 
brauchten wir denn doch nicht zu ſein. Reliaionsunterricht iſt doch 
nicht die bloße gedächtnismäßige Aneignung irgend eines „Stoffes“. 
Religionsunterricht, bibliſcher Geſchichtsunterricht bedeutet geiſtigen 
Umgang mit Jeſus und mit den Geſtalten der Bibel. Sein Siel ſoll 
ſein, daß die Schüler Perſönlichkeiten kennen lernen und nicht Er— 
zahlunaen. Charakterbilder ſollen vor ihnen ſtehen, die das Herz 
erwärmen und gewinnen, den Willen anſpornen, zur Nachfolge an- 
eifern. Darum muß der Lehrer im Religionsunterricht ſelbſt im— 


ſtande ſein, ſich mit dem Stoff, den er behandelt, eins zu fühlen. 


Wer evangeliſchen Religionsunterricht erteilen will, muß mit dem— 
jenigen Derſtandnis, das unſere evangeliſche Schulung in uns ae. 
weckt hat, an ſeine Aufgabe herantreten, muß perſönlich ergriffen 
ſein von den Helden, deren Leben der Schüler unter ſeiner Anleitung 
miterleben ſoll. Es liegt auf der flachen Hand, daß ein katholiſcher 
Lehrer — ſeine innerliche Stellung zu ſeiner eigenen Honfeſſion bleibt 
ganz außer Betracht — das nicht kann. 

Der Schüler lernt auf dieſe Weiſe die „Religion“ kennen als ein 
Sammelſurium von Geſchichten, zumal Wundergeſchichten, Matechis— 
musſätzen u. ſ. w., aber nicht als Geiſt, Leben, Kraft.“ 

Die Rechtsfrage braucht dabei kaum aufgeworfen zu wer— 
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den. Die Vorſchriften über die Befähigung zum Religionsunterricht 
müſſen in ſinngemäßer Weiſe ſicher auch für den Privatunterricht 
angewendet werden. Wenn aber, wie es ſicher vielfach der Fall 
ſein wird, für den Privatunterricht kein Lehrer aufzutreiben iſt, der 
die Befähigung zur Erteilung des Relicionsunterrichts beſitzt; fo kann 


doch nicht einfach der evangeliſche Religionsunterricht einem katholi— 


(chen Lehrer übertragen werden, ſo wenig etwa wie der katholiſche 
1 einem jüdiſchen Lehrer. Wäre es z. B. nicht weit 
% für dieſen Unterricht einen Studenten der Theologie, einen 
\rgnts3ogling, auch einen älteren Mittelſchiiler zu aewirmen? 

421 Bb der obige Fall ſicher nicht der einzige ſeiner Art iſt, ſo ſei 
wer die Frage öffentlich aufgeworfen. Eckard Warnefried. 


— — 


— 


Große Worte 


0 ) 
Erzählung von A. Schaab — 
— — — Der Profeſſor hörte Katrinens Pochen 
erſt beim dritten Male. Ihre Entriiſtung war über 
dem Warten noch geſtiegen. Sie begann daher beim 
Eintreten ſofort mit dem vorwurfsvollſten Tone: „Berr 
Profeſſor, nun wären wir mit dem Putzen ſoweit, 
daß man die Bücher hinüberſchaffen könnte, da ſagt 
Frau Profeſſor, ſie dürften jetzt nicht geſtört werden. 
Aber wie ſoll denn das gehend Und wo ſollen denn die 
Großen heute nacht \hlafen ?* 

„Da iſt Ihnen ſcheint's diesmal meine Frau zu 
nachſichtig gegen mich, nicht wahr, Katrine d“ fragte der 
Profeſſor lächelnd. : 

„Ja, wenn ich es gerade ſagen ſoll. Das iſt über— 
haupt immer ein Weſen, wenn wir denn doch einmal 
davon handeln. Man kann die Kinder doch nicht ein- 
ſtecken. Alle Augenblicke heißt es: „Laufen Sie doch 
raſch HKatrine, und ſehen Sie, was die Kinder: haben, 
der Kleine darf nicht ſo ſchreien, das ſtört meinen 
Mann.“ Und dann wieder: „Machen Sie die Kiichen- 
tür zu, daß ſich der Geruch nicht ſo in die Wohnung 
zieht, mein Mann hat's nicht gern, wenn er das Mit- 
tageſſen vorausriecht.“ „Und dann —“ ſie ſchöpfte Atem. 

„Davon weiß ich ja gar nichts, Uatrine®, ſagte 
der Profeſſor ſcheinbar gelaſſen. . 


„Das glaub' ich gern, und ich ſoll's ja auch nicht 


ſagen. Ich glaub', die Frau Profeſſor tät mir kündigen, 
wenn ſie wüßte, was ich da rede. Aber einmal muß 
es doch eins ſagen, und weil Sie 
lüpft haben.“ -— 
Der Profeſſor legte die Feder weg und ſtand auf. 
„Ich will Ihnen etwas vorſchlagen, Katrine. Wir 
wollen die Bücher ganz heimlich hinüberſchaffen hinter 
dem Rücken meiner Frau, daß ſie damit überraſcht wird. 
Geht das d“ / 
Da war nun Katrine Feuer und Flamme. , Freilich 
mit dem großen Waſchkorb macht es ſich am bequemſten.“ 
Ganz wurden ſie nicht damit fertig, denn ſo lange 
wartete Hedwig natürlich nicht, ehe ſie nicht einmal 
wieder nach ihrem Hausweſen ſah. Aber überraſcht war 
ſie trotzdem. Wie gut von Eberhard, und wie hatte ſie 
ihn wieder einmal verkannt. Sie tat ihm tief innerlich 
Abbitte. Allerdings hörte ſie darnach nach einem halben 
Jahre noch die ſich ſtets wiederholende Klage, daß ein 
ſolcher überſtürzter Umzug nichts ſei, denn nun herrſche 


ein derartiges Durcheinander in den Sachen, daß er 


nichts mehr finden könne. | 
Alſo wechſelte Licht und Schatten miteinander. 
Oft war es nur ein heiteres Spiel, wie ſich Schatten— 


waldes haſchen. 


dennoch wieder all zu ſtill und eintönig. 


mir die Fung ge⸗ 


flecken auf dem blumigen Grunde eines lichten Buchen— 
Manchmal aber wurde es zum dump⸗ 
fen Grollen düſterer Gewitterwolken. Fu den Uind- 
lein drang nichts davon, denn Hedwig hütete die 
Schwelle. Bier kämpfte ſie ihren ſtarken Kampf mit 
der feſten Zuverſicht, daß auch Eberhard nicht haben 
möchte, daß es den Kindern an Sanne mangele. 

Arme Bedwig! Wenn ſie hätte ahnen können, wie 
erfolglos ihr Sonnenmühen trotzdem war, Sie klügelte 
und ſann, um Eberhard ſoviel Widerwärtigkeiten als 
möglich aus dem Wege zu räumen, und ſie glaubte dann, 
er ſei glücklich in ſeiner Arbeit. Aber er war nicht be— 
friedigt; auch er war auf ſeine Weiſe müde an dieſem 
Leben des Alltags. Einſt hatte er gemeint, ſeine For— 
ſchungen, der Name und die Ehke, die ſie ihm eintrugen, 
ſollten ihm Zeit und Leben füllen; aber ſi& genügten 
nicht. Es blieb immer noch etwas, dem man nachjagte, 
das man vor ſich ſah, wie eine reifende Frucht, nach der 
man greifen möchte, und die man dennoch nicht er— 
reichte. War der Neid und Wettſtreit der anderen daran 
ſchuld, oder ihr oft allzu ſcharfes Urteil? Jedenfalls nicht 
allein, denn davon hätte er loskommen können. Vein, 
es lag in ihm ſelbſt, ein ſich Sehnen und Hungern nach 
etwas Großem, etwas Außergewöhnlichem, das die 
Seele weiten, heben, erheben ſollte. Er verſuchte, das 


Gefühl zurückzudrängen. Er ſagte ſich, daß Geduld, Aus- 


dauer und Pflichterfiillung die Tugend der ſtarken Seelen 
ſei, und daß er ſich an dem Pfade der Pflicht wolle ge— 
nügen laſſen. Aber gleich darauf war ihm dieſer Pfad 
Die großen 
Worte, an denen er ſoviel Freude hatte, kamen und über— 
wältigten ihn, heiſchten Erfüllung. Er glaubte, in den 
Himmel hinaufgreifen zu müſſen, um ſich das Große, 
das Schwere, das ſeine volle Kraft, ſeine ganze Perſön— 
lichkeit fordern wird, herunterzureißen. Und ſelbſt wenn 
man es teuer zahlen müßte, wie Hedwig ſagte. Iſt es, 
weil ſein Glaube auch nur in großen Worten ſtand und 
es Worte freilich nicht tund — Litt er jetzt Schiffbruch 


- an dieſem ſeinem ſtolzen Glauben? — 


Manchmal dachte er, er müſſe Hedwig ſagen, was 
ihn quälte. Sie würde als Frau jedenfalls mitfühlen 
können, wie die Wunde ſchmerzte, vielleicht auch hätt, 
ſie einen Balſam dafür. Aber wenn er ſie dann in 
ihrem Frohſinn einhergehen fah, wenn er der Opfer ge 
dachte, die ſie ihm ſeit Jahren brachte, um ihm Sei! 


und Ruhe zu ſchaffen; dann ſagte er ſich wieder: Nein. 


ſie ſoll niemals wiſſen, daß all ihr Entſagen vergeblich 
geweſen iſt. Er zerträte ja hiermit alle Freude in ihr, 
die ſie doch ſo nötig für ſich und die Kindlein brauchte. 
Warum ſie mit Dingen belaſten, die aus den Tiefen 
ſeines ewig unbefriedigten Innern aufſtiegen? Und 
außerdem — hatte er nicht, wenn ſie mit ihren religio}e!! 
Anliegen, ihren Zweifeln und Aengſten zu ihm kam, ib! 
oft und viel wiederholt, daß der rechte Gottesfreund. 
der wahre Anbeter ſich jederzeit die ewige Sabbatrube 
ſchaffen könne? Soll er ſich nun ſelbſt Lügen ſtrafen. 
indem er ihr ſeine Friedloſigkeit ſchildert, und auch || 
ihrer Ruhe beraubend Nein! Nun hieß es, ſich Jattige!! 
mit dieſen Worten, mit denen er den andern zuge— 
ſprochen, mit denen er ihre Verzagtheit geſtraft und ſie 
gemeiſtert hatte. Oh um dieſe Leere in ſich! Und den— 
noch rief er wieder: „Herr mache mich ganz leer, dam! 
Du mich ganz fülleſt!“ um gleich darauf vor ſeiner eige. 


27. Auguſt 1915. 


Die Wartburg. . „ 


nen Bitte zu erſchrecken, denn er ſpürte wohl, daß ihn 
nach einem anderen, einer mehr irdiſchen Art von gro— 
zem Erleben hungerte. 

(Fortſetzung folgt.) 


Kriegsernte 


Heller Stecke Morgenſchall, 
goldinie Garben iiberall . 


Eines alten Bauern Schritt, 
und die Freude ſchreitet mit. 


Rauhe Hand ſtreicht über Garben, 
„Deutſches Land, du wirſt nicht darben !4 


„Unſre Erde! Droben Er! 
Sie verlaſſen W 


Eines alten Bauern Schritt 
und die Freude ſchreitet mit. 
Reinhold Braun 


Wochenschau 
Deutſches Reich 


Fwei namhafte amerikaniſche Theologen, D. Dr. Charles F. 
ked Pfarrer an der erſten Aonqreationaliſten⸗ Kirche in # Francisco 
ind Profeſſor D. Walter Rauſchenbach vom Theologiſchen Seminar 
1 Rocheſter, halten ſich mit allen anderen Bürgern der Oereinigten 
Staaten für moraliſch verantwortlich für den ſchmachvollen Handel 
nit Waffen und Munition, den die Großinduſtrie ihres Landes nicht 


us Daterlandsliebe, ſondern aus Gewinnſucht niedrigſter Art mit _ 


unſeren Feinden treibt. In einem ausführlich begründeten Schriftſatz 
Handelsgewinn und nationale Ehre“ legen ſie Perwahrung dagegen 
ein und fordern, den Export von Waffen und Munition zu verbieten 
zus Gründen der Menſchlichkeit ſich zu weigern, den großen Brand 
der Hiviliſation zu nähren und aus Gründen der Neutralität und 
er nationalen Ehre ſich herauszuretten aus der durch die Geſtattung 
eſes Handels geſchaffenen und, ehrenhaften Lage, die die Aufrichtig— 
zeit der hohen Aufgaben der amerikaniſchen Neutralität in ein zwei— 
elhaftes Licht zu ſtellen nur zu ſehr geeignet ſeien. — Sehr ſchön, 
then der Teil des amerikaniſchen Volkes, der über den Urieg ſchreit, 
ür den Frieden betet, und — durch den Urieg ſich ſchwer bereichert, 
mächtig, als daß dieſe Stimmen Erfolg habenkonnten. An der 
Aufrichtigkeit im Beſonderen der Deutſchen und der Amerikaner deut— 
{Her Abſtammung die ſich ihre Taſchen durch den Urieg nicht zu 
illen ſuchen, zweifelt in Deutſchland niemand. 

Die Verurteilung des Abgeordneten Brogly 
wegen Ariegsverrat. Der Krieg räumt gründlich auf unter 
den deutſchfeindlichen Politikern Elſaß, Lothringens. Nachdem die 
Blumenthal, Wetterlé, Collin, Weil und Langel ſchon vor längerm 
as Land ihres unſeligen Wirkens verlaſſen haben, hat die rächende 
Nee nun auch den Abgeordneten des oberelſäſſiſchen Wahlkreiſes 

\abshetm-Landſer, M. Brogly, ereilt. Das Uriegsgericht hat ihn 
wegein vollendeten Krieasverrates in einem Falle zur Mindeſtſtrafe 
von zehn Jahren Huchthaus und zehn Jahren Ehrverluſt verurteilt. 
Jer der elſaß-lothringiſchen Hentrumspartei angehörende Abgeordnete 
at nach Feſtſtellung des Gerichtes in der Nacht vom 9. zum 10. 
Auguſt v. J. einem franzöſiſchen Offizier mit 20 Mann, die von 
"rem Truppenteil getrennt waren, mitgeteilt, daß das Gros der 
anzöſiſchen Armee ſich nach Dornach gewandt habe, und hat dieſen 
Soldaten den Weg nach Dornach gewieſen. Wie die „Oberelſ. Lan. 
eszeitung“, der wir dieſe Angaben entnehmen, mitteilt, hat das 
——Horrcht die Handlungsweiſe des Verurteilten auf ſeinen „beinahe 
nankhaften Ehrgeiz“ zurückgeführt, der ihn auf ſolche Bahnen ge— 
ſührt habe. : 

Der Biſchof von Straßburg hat an die ihm unter, 
zellte Geiſtlichkeit ein Rundſchreiben gerichtet, ſie möchte in treuer 
füllung ihrer vaterländiſchen Pflichten den ihnen anvertrauten Gläu— 
digen mit gutem Beiſpiele vorangehen. „Bis jetzt ſind keine Prieſter 
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— 


der Diözeſe zum eigentlichen Waffendienſt und verhältnismäßig wenige 
ſelbſt zum Sanitätsdienſt einberufen worden; um ſo williger müſſen 
wir die. ee Opfer bringen, die der Mrieg auch uns auferlegt.“ Um. 
Grabe gefallener Soldaten erſcheine es angez eigt, nach den kirchlichen 
Gebeten einige Worte der Anerkennung für die Pflichttreue und den 
Heldenmut der Gefallenen zu ſprechen. Auch boi Begräbniſſen nicht ka— 
tholiſcher Soldaten ſollen katholiſche Geiſtliche durch Teilnahme am 
Leichenzug den Gefallenen die letzte Ehre erweiſen; auch da wäre in 
Abweſenheit der Beligionsdiener der entſprechenden Monfeſſion ein, 
Wort der Anerkennung und der Teilnahme angebracht. Der Biſchof 
kommt auch auf die politiſche Geſinnung der elſäſſiſchen katholischen 
Geiſtlichkeit zu ſprechen. Es ſet leider nicht in Abrede zu ſtellen, d daß 
„einzelne wenige Herren ſich Aeußerungen geſtattet haben, die in ſo 
geſpannter Seit unter allen Umſtänden hätten vermieden werden 
müſſen“. Man möge alles unterlaſſen, „was zu einer Mißdeutung 
der Geſinnung Anlaß geben kann“. Der Biſchof bekennt, bisher mit 
Kückſicht auf die im Dienſt der Uirche ergrauten Berren davon abae- 
ſehen zu haben, die deutſche Ausſprache des Lateiniſchen im Gottes— 
dienſt förmlich vorzuſchreiben. Er erwartet aber, daß die deutſche 
Ausſprache nun überall eingeführt werde, und hält es auch für ange— 
zeigt, daß durch den Erſatz des „Rabat“ durch das kömiſche Mollar 


auch in der Prieſterkleidung mit gewiſſen franzöſiſchen Ueberlieferungen 


aebrochen werde. 

Hoffentlich ſolgt dem Beiſpiel des Straßburger Biſchofs bald 
auch der Gberhirte des Metzer Bistums. Gerade in Lothrin— 
gen mit ſeinen ſtarken konfeſſionellen Gegenſätzen wird es außerordent— 
lich heilſam wirken, wenn denſelben weitherzigen Geiſt, wie ihn 
Biſchof Fritzen bei der Beerdigung proteſtantiſcher Soldaten betätigt 
zu ſehen wünſcht, auch die dortige katholiſche Geiſtlichkeit erkennen 
läßt. Wenn im Lande der Friedhofskämpfe katholiſche einheimiſche 
Prieſter den im Kampf fürs Vaterland gefallenen proteſtantiſchen 
Kriegern Dank und Ehrung am Grabe zollen, wird Saat für eine 
beſſere Hukunft des Lothringer Landes ausgeſtreut werden! Und ein 
kleiner Beitrag für eine günſtige Weiterentwicktung im deutſchen 
Sinne kann auch geleiſtet werden, wenn endlich, entſprechend den 
Weiſungen des elſäſſiſchen Biſchofs, mit der franzöſiſchen Ausſprache 
des Lateiniſchen in dentſchen Gotteshauſern auch hier aufgeräumt 
würde. Lange genug iſt den vielen eingewanderten Katholiken durch 
die Nichterfüllung ihrer hierauf gerichteten Wünſche ein ſchweres 
Aergernis bereitet worden. Voch wichtiger erſcheint uns freilich, 
daß das CTiſchtuch zwiſchen dem Metzer Bistum und dem don ihm 
immer noch in der Würde eines Ehrendomherrn beĩlaſſenen Landes— 
verräter Collin endlich zerſchnitten wird. Welche andere deutſche Be— 
hörde würde einem Mann, der ſeinem Yaterlande in ſolch ernſter 


Seit feige in den Rücken fällt, Monat um Monat ungemaßregelt laſſen! 


Abbé Collin aber arbeitet in Frankreich als deutſcher Ehrendomherr. 
ungeſtört weiter gegen ſein Vaterland, und auch mit der Druckerei 
des einſt von ihm geleiteten deutſchfeindlichen Blattes „Le Lorram“ 
tat das Metzer Bistum die geſchäftlichen Beziehungen keineswegs 


abgebrochen. ; 
Oeſterreich. 


Der Mrieg. Die Nachrichten aus Galizien werden nun, da 
auch über das Schickſal der Umgebung von Lemberg Mitteilungen 
einlaufen, immer betrübter. Gerade das blutgetränkte Feld rings 
um Lemberg iſt ein Hauptſitz der deutſch-evangeliſchen Siedelungen! 


In dem einſt ſo blühenden Weinbergen ſtehen noch 7 Wirt— 


ſhaften; 20 ſind gänzlich eingeäſchert, nicht von den Ruſſen, ſondern 
von xuſſenfreundlichen Einheimiſchen. Die Schule und das „Deutſche 
Haus“ ſtehen noch, die Schule allerdings ganz ausgeplündert. 
Unterber gen entging der Brandſtiftung durch Beſtechung eines 
UHoſakenführers mit 20 Rubeln, wurde aber ausgeplündert. In 
Unterwalden wurden von den zurückgehenden Ruſſen 72 (von 
80) Wirtſchaften verbrannt; Pfarrhaus, Kirche — alles zerſtört, 
die Männer (auch Pfarrer und Lehrer) fortaeſchleppt; 30 von ihnen 
konnten entkommen. Dornfeld iſt verhältnismäßig günſtig weg— 
gekommen; von 150 Wirtſchaften ſind 12 durch Geſchützfeuer ein— 
geäſchert, außerdem 9 Anweſen von „Häuslern“. Ueber das traurige 
Schickſal der zugehörigen Tochtergemeinden, ſowie von Hartfeld und 
Brigidau haben wir ſchon berichtet. Die Gemeinden Kaltwaſſer 
und Schöntal ſind von Brandſtiftungen verſchont geblieben, haben 
aber durch Raub ſchwer gelitten. Auch die beiden Schulen ſind ganz 
ausgeraubt. In Theodorshof ſind Kirche, Schule und alle 
Wirtſchaften bis auf 5 oder 4 Hauſer abgebrannt; in Sapie- 
za ka, das militariſh geräumt wurde, 29 Wirtſchaften — alſo 
ſo ziemlich die ganze Siedelung. 

In Gelſendorf, das aus 36 ſtattlichen Bauernhöfen be— 
ſteht, find 15 gänzlich zerſtört, von 3 anderen die Wirtſchaftsgebäude 
niedergebrannt; Schulhaus und Kirche, ſind arg beſchädigt. In 
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aottenhan wurde die Bevölkerung verſchleppt. 
devorſteher und drei Grundwirten gelang es, in, Lemberg zu ent— 
iehen. Die neuerbaute ſchmucke Uirche in Ügartsbe rg wurde 
ouch Beſchießung ſchwer beſchädigt, 2 Hauſer wurden zuſammen— 
geſchoſſen, fünf Wirtſchaften gingen in Flammen auf. In Lem— 
berg blieben Pfarrer Dr. Pomykacz und Vikar Schott unange— 
fochten. Aber der Kurator der Gemeinde Johann Stromenger, der 
Obmann des „Bundes der chriſtlichen Deutſchen in Galizien Dr. 
Ludwig Schneider und mehrere Andere wurden drei Wochen vor der 
Räumung der Stadt von den Ruſſen als Geiſeln nach Miew gebracht. 
| In der deutſchen katholiſche Siedelung Bruckental hat 
ein zweiter heftiger Brand gewütet, dem außer den früher abge— 
brannten 21 noch 12 weitere Wirtſchaften zum Opfer fielen. In der 
deutſchen katholiſchen Siedelung Wieſenberg haben die Kuſſen 
am Cage vor ihrem Abzug noch das ganze Vieh geraubt. Aus den 
angrenzenden rutheniſchen Dörfern ſind mit den Ruſſen 64 ruthenſche 
Familien abgezogen. 
: Auf weit über 1000 Familien ſchätzt das „Ev. Gbl. f. Gal. und 
Buk.“ die Sahl e die kein Dach über dem Kopf haben, und 
fügt hinzu: „Wir haben bis jetzt von keiner Seite gehört, daß die 
Behörden in der Lage geweſen wären, Entſchädigung zum Wieder— 
aufbau der uedergedrannten Wohnungen und Wirtſchaftsgebände 
zu gewähren.“ Erwähnung verdient auch der folgende Wunſch: : 
„Wenn es in jedem Dorfe, in jeder Ortſchaft einen treuen 
Eckart gäbe, einen Mann, der den armen und verwaiſten Ge— 
meinden mit Rat und Tat zur Seite ſtände, der für ſie Geſuche 
ſchriebe an die Behörden oder ſelbſt ihre Angelegenheite bet den 
Behörden verträte, der mit klarem Blick aus der Fülle der Auf— 
gaben die dringendſten herausfände und in A Ort ſeibſt eine 
Bilfsorganiſation zu ſchaffen verſtände, die mit vereinten Kräf— 
ten die Not bekämpfte — ja dann . ...! Ich habe in einem 
Orte kürzlich ſehen dürfen, was es 5285 ein Dorf bedeutet, wel— 
ches einen ſolchen getreuen Eckart hat. Das war in Vrigi⸗ 
dau, wo der wackere 4 N n ein i geborener Brigidauer, 
der jetzt in Prag Profeſſor iſt, ſeine ganze Urlaubszeit darauf 
verwandte, um von früh bie ſpät ſeinen deutſchen Brüdern 
und Schweſtern in ſeinem Heimatsdorf beizuſtehen. Die Hälfte 
des Tages war er in Brigidau, um dort nach dem Rechten zu 


ſehen, all die vielen Anliegen, Bitten und Ulagen zu hören, zu 


prüfen, zu ſichten, ſte zu ſortiereu — und die andere Hälfte 

des Cages war er in Stryj bei der Bezirkshauptmannſchaft, im 

Bezirksgericht, beim Etappenkommando uſw., um all die An— 

liegen vorzubringen und die Intereſſen ſeiner Landsleute zu 

vertreten. 
freilich nicht nur für die paar Urlaubswochen, ſondern für das 
ganze nächſte Jahr. 

Aber nun haben unſere Gemeinden ja nicht einmal die, wel- 
che die Nächſten zum Raten und Helfen wären, nämlich Pfarrer 
und, Lehrer. Die Gemeinde Uaartstal hat ihren wackeren 
Pfarrer, aber in allen acht Gemeinden des Pfarrſprengels feh— 
len die Lehrer. In anderen Gemeinden fehlt aber auch der 
Pfarrer! Die Fahl der ſeelſorgeriſchen Kräfte, welche jetzt in 
unſeren evangeliſchen Gemeinden in Galizien zur Verfügung 
ſtehen, erreicht nicht einmal die Hälfte derer, die wir in Frie— 
denszeiten hatten, und wir hatten ſchon immer zu wenig. Die 
einen ſtehen als Militärpfarrer und Feldkurgten im Dienſt, die 
anderen haben die Ruſſen weggeſchleppt, er iſt verſtorben, 
einer krank, einige haben uns auch verlaſſen. Da fängt die Not, 

die ſchlimme Not erſt an!” 

s wäre gewiß nicht zu viel verlanat, wenn jetzt die galiziſchen 
Pfarrer, die zur - Heeresſeelſorac eingerückt ſind, ihren Gemeinden 
wiedergegeben würden. Dort leiſten ſie auch Uriegsdienſt, wichtige— 
ren gewiß als in der Front, wo der Seelſorger ohnedies ſo ſchwer 
an die Dereinzelten herankommen kann. 

Gemeinde nachrichten. Fum Kurator der evangeliſchen 
Gemeinde Urems wurde einſtimmig Presbyter Apotheker Reich ge— 
wählt. Der Schatzmeiſter der Gemeinde Presbyter Franz Friedrich 
wurde am 22. März in Przemysl gefangen und befindet ſich in 
Tſchita-Antipicha in Sibirien. Bei der letzten Muſterung wurden 
drei Presbyter für felddienſttauglich erklärt: Joſef Schreiner, Valen— 
tin Walter und Friedrich Müller. Von den in Krems wohnenden 
Glaubensgenoſſen ſtehen 14 im Felde. Sonntag den 22. 8. wurde zu— 
gleich mit dem Geburtstag des Kaiſers der zehnjährige Beſtand der 
Pfarigemeinde Krems durch einen Feſtgottesdienſt gefeiert. Da 
Pfarrer 5. Pommer als Feldfurat Krieasdienſte leiſtet, wird ihn 
auch bei dieſem Anlaſſe der zum Adminiſtrator beſtellte Pfarrer Otto 
Riedel aus Kloſterneuburg vertreten. — 

Die Anfänge der Bildung einer evangeliſchen Pfarrgemeinde in 
Urems reichen bis in das Jahr 1848 zurück. Am 9. Mai 1852 
wurde im Saale des Herrn Gſer, Müllers in Krems, in einem heu- 
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So einen Mann brauchte jetzt jede deutſche Holonie,. 
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tigen Getreideſpeicher des Berrn Joſef Oſer, Drinkweldergaſſe 4, von - 
Superintendent Dauer der erſte evangeliſche Gottes sdienſt gehalten, nach— 
dem ſchon früher Pfarrer Porubsly in der Schmidt'ſchen Lederfabrit 
die evangeliſchen Glaubensangehörigen zu einer „Privatandacht“ ver 
einigt hatte. Am 10. Mai 1852 wurden die erſten Gemeindeälteſten 
gewählt, am 1. November 1863 die erſten „Presbyter“. Seit im 
Jahre 1887 Johann Joachim der Aeltere Kurator geworden war 
und f Pfarrer Erich Johanny aus Wien ſich der Gemeinde eifrigſt 
annahm, blühte dieſe empor. Schon im Jahre 1893 übernahm Pro- 
feſſor Nogler den Oraaniſtendienſt, den er heute noch verwaltet. 
Später wurden die Evangeliſchen in Urems von St. Pölten aus 
geiſtlich verſorgt, von dem jetzigen Gberkirchenrat Joh. Molin und 
dem Pfarrer P. 5. Peterſen. Das alte Bethaus wurde am 1. 
Oktober 1894 um 12000 fl. angekauft. Am Anfang des Jahres 
1902 erhielt Krems in Max Monsky ſeinen erſten Vikar, dieſer wurde 
auch 1905 zum 1 5 Pfarrer gewählt. Er und Ehrenkurator Thier— 
gen haben unter Entfaltung eifriger Sammeltätigkeit auf den Kirch- 
bau hingearbeitet, der dann unter Pfarrer Helmuth Pommer ver 
wirklicht wurde. 

Die Lebensbewegung in der evangeliſchen Pfarrgemeinde 
Innsbruck wies im Jahre 1914 auf: .71 Geburten, 52 Monfir— 
manden, 43 Trauungen, 35 Todesfälle, 48 Uebertritte, 8 Austritte. 
Die Schülerzahl betrug an 21 Schulen von Innsbruck und Umgebung 
und ſonſt an 15 Orten des Nordtirol umfaſſenden Pfarrſprengels 
286, an 9 Mittelſchulen— befanden ſich. 112 Söglinge, ſo daß die ge 
ſamte erl. 598 beträgt. Allein dieſe Fahien erweiſen die 
unbedingte Notwendigkeit, das über die Kriegszeit unbeſetzte Vikariat 
ſo bald äls irgend möglich wieder zu beſetzen. 

In Marbitz wurden 1914; 21 Geburten, 12 Todesfälle, + 
Trauungen, 18 Uebertritte, keine Austritte, gezählt; die Seelenzah 
beträgt ungefähr 750. 

In der Predigtſtelle Weſchen waren: 
fälle, 2 Trauungen, Seelenzahl ungefähr 150. | : | 

Im ganzen Pfarrſprengel von Karbitz wurde im Schuljah 
1914/15 der Religionsunterricht erteilt in Karbit an 69, in Wiklit 
an 35, in Modlau an 26, in Sobochleben an 6, in Tellnitz an 1: 
und in Peterswald an 9, zuſammen an 162 Rinder. 


Ausland 


Die Evanaeliſhen in Belgien. 5 
den evangeliſchen belgiſchen Kirchen hat der Hentralvorſtand 
des Guitav-Adolf-Vereins nun Stellung genommen. Swiſchen 
der „belgiſchen Nationalkirche“ und dem Fentralvorſtand tit das alt, 
Verhältnis miederhergeſtellt. Die der Belgiſchen Nationalkirche an 
geſchloſſenen evangeliſchen Gemeinden dürfen mit bas dv = 
Generalgouvernements in Brüſſel weiter unterſtützt werden. Dagegen 
ſcheidet die „Belgiſche Miſſionskirche“ bis auf weiteres Porn Unter 
ſtützungsplan aus. Die Miſſionskirche hat ſelbſt das Verhältni— 
durch ein Schreiben vom 21. April 1915 gelöſt. „Der Derwaltung= 
aus ſchuß unſerer Kirche hat ſich in der letzten Woche zum erſtenma 
verſammelt; ſeitdem Sie uns infolge der zwiſchen Herrn Profeſſo 
[). Rendtorff und Herrn Paſtor Meyhoffer gewechſelten Brief 
Ihrerſeits 500 Mk. und verſchiedene Unterſtützungen, die Sie vo! 
verſchiedenen Vereinen für unſere Kirche erhalten hatten, aeſand! 
haben. Anläßlich dieſer Gaben, die Sie uns freundlich ſandten, ha 
der Derwaltungsausſchuß geprüft, welche Stellung unſere Kirche a1! 
geſichts der ernſten Ereigniſſe von 1914 in Belgien und der ſchmerz; 
lichen Lage unſeres Vaterlandes zum Guſtav-Adolf-Verein einneh 
men müſſe. Er hat zuerſt einſtimmig die Gefühle der Dankbarke— 
ausgedrückt, die er Ihnen gegenüber ſtets empfunden hat und di 
er bewahrt für die ſo brüderlichen Beziehungen, die ſeit ſo vie 
Jahren zwiſchen der Belgiſchen Miſſionskirche und dem Guitar 
Udolf-Verein beſtehen, und für die zahlreichen Bezeugungen de 
Sympathie, die Sie unſerer Kirche dadurch gaben, daß Sie auf Ihre! 
verſchiedenen Derſammlungen unſere Abgeſandten ſtets mit ſo vit 
Liebenswürdikeit aufnahmen. Er iſt aber weiter, und nicht ohn. 
Empfindungen des Bedauerns, zu dem Entſchluſſe gelangt, daß e 
angeſichts der augenblicklichen Lage unſeres Volkes vorzuziehen I 
daß die Beziehungen zwiſchen ihrer Geſellſchaft und unſerer Kirch. 
einſtweilen ſuspenbiert werden. Er hat mich gebeten, Sie von — 
Entſcheidung in Kenntnis zu ſetzen und Sie dabei zugleich der Dan! 
barkeit und der ganzen Hochachtung zu verſichern, die er Ihre 
Derein bewahrt, und der Hoffnung Ausdruck zu geben, daß dieſe Be 
ziehungen eines Tages wieder aufgenommen werden können. Ge 
nehmigen Sie, geehrte Herren Brüder, unſere brüderlichen und hoch 
achtungsvollen Grüße. Im Namen des Verwaltungs ausſchüſe⸗ | 
Der Generalſekretär: Kennedy Anet.” 

Wir werden es alſo verſchmerzen müſſen, daß die Herren ke. 
Geld mehr von uns nehmen wollen, um es nicht mit den geliebte 
engliſchen Freunden zu verderben. 


6 Geburten, 4 Todes 
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Die Wartburg. 
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Den Frauen. | 

Ant on Heinen, Mütterlichkeit als 
Tebensinhalt der Frau. 
Erzieherinnen. Dolksvereinsverlag. 
99 S. Geb. 1,20 Mk. | 


Beruf und 
Ein Wort an Erzieher und 
Miinchen-Gladbach, 


Heiligſte und Reinſte, das Weſen des Weibes. 
lich die deutſche, iſt körperlich und ſeeliſch zur Mutter geboren. Was 


ich ſeit Jahren immer wieder in Vorträgen und Aufſätzen betont habe, 


was unſerem Volke doppelt in dieſer Zeit, da der ſchwere Kampf 
um Sein oder Vichtſein geht, ſo dringend not tut, das iſt 'in dieſem 
Büchlein zuſammengefaßt: deutſche Mütterlichkeit als Beruf und 
Lebensinhalt der Frau, deutſche Mutterarbeit leiblich und geiſtig. 
Darum iſt das Werkchen eine wertvolle Gabe für deutſche Frauen 
und Mädchen, Erzieher und Erzieherinnen. — Der katholiſche 
Standpunkt des Derfaſſers tritt unliebſam zu Tage, wenn er das 
Ordensweſen, das den Verzicht auf den Mutterberuf fordert, als 
ethiſch auf einer höheren Stufe der Lebensauffaſſung ſtehend 
bezeichnet; auch ſonſt iſt manches von einem einſeitig katholiſchen 
Standpunkte aus betrachtet, und als Proteſtant findet man Lücken, 
die nicht vorhanden ſein ſollten. Aber wie geſagt, das Werkchen iſt 
an ſich und durch die vertiefenden und erziehenden Gedanken, die es 
ins Dolk hinein tragen ſoll, wertvoll. Julie Knieſe. 
Adelheid von Bennigſen, Der ſoziale Frauen- 
beruf. Paula Mueller, Frauenbewegung und 
perſönliches Leben. Heft 14 und 15 der Hefte zur 
Frauenfrage. 
5 Mc 
Heft 14 redet von dem Beariff des erſt im 20. Jahrhundert 
entſtandenen „ſozialen Frauenberufs“, von der Notwendigkeit und 
den Gelegenheiten der theoretiſchen und praktiſchen Vorbildung dazu 
und dann von ſeinen Ausſichten, um jungen Mädchen Mut zu machen, 
ihn zu ergreifen. In Heft 14 ſucht die Führerin des deutſch-evange⸗ 
liſchen Frauenbundes in ruhiger überzeugender Art nachzuweiſen, 
daß die geſunde Frauenbewegung die Innerlichkeit der Frau nicht 
gefährdet, vielmehr Zu einer Bereicherung und Vertiefung ihres per- 
ſönlichen Lebens führt. Möge es dieſer Bewegung neue Freunde 


gewinnen! Grell. 
Feitſchriften. | 

Weſtermanns Monatshefte. Braunſchweig, George We⸗— 

ſtermann. Jedes Heft 1,50 Mk. Maiheft. 

Der packende Kriegsroman von Nanny Lambrecht: „Die 
Fahne der Wallonen“ wird fortgeſetzt. „Vom Lügen“ mit be⸗ 
ſonderer Beziehung auf England als Lügenmeiſter plaudert Prof. 
Gramzow. Reich illuſtriert ſind die Artikel: „Ein deutſcher Maler 
auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz“, „Malerei des Barock und Ro- 
koko in Deutſchland“, „Heldengrabmäler“ und U-Boote“. Dazu 
noch mancherlei Intereſſantes. 

Der Geiſtesſampf der Gegenwart. Monatsſchrift für 
chriſtliche Bildung und Weltanſchauung. 51. Jahrg., herausge- 
geben von D. E. Pfennigsdorf. Gütersloh, C. Bertelsmann. 
Vierteljährlich 1,50 Mk. | 

Die Furche. Eine Monatsſchrift zur Vertiefung chriſtlichen Lebens 
und Anregung chriſtlichen Werks in der akademiſchen Welt. 
Herausgeber Dr. Gerhard Niedermeyer. 5. Jahrg. Caſſel, 
Furche-Derlag. Nr. 8. 

mitteilungen des Deutſchen Schriftbundes. Schrift⸗ 
leiter Adolf Reinecke. 
Verlag des Deutſchen Schriftbundes. | 

Die Zeitſchrift macht ſich die Wahrung unſeres deutſch⸗völ⸗ 
kiſchen Schriftgutes zur Aufgabe und kämpft entſchieden für unſere 
deutſchen Schriftzeichen — ein immer noch notwendiges Werk. 


Jeittafel der Kriegsereigniſſe. 


18. Auguſt: Die Orte, Harrington, Parton und Whitehaven 
an der engliſchen Oſtküſte (Iriſche See) werden durch ein deutſches 
Unterſeeboot mit Granaten beſchoſſen. — Das öſterreichiſche Un⸗ 
terſeeboot U. 3 wird am 12. Auguſt in der ſüdlichen Adria verſenkt. 
12 Mann der Beſatzung werden durch die Italiener gerettet und ge⸗ 
fangen genommen. — Die Feſtung Kowno wird mit allen Forts 
und unzähligem Material, darunter weit nehr als 450 Geſchütze, 
durch die Deutſchen mit ſtürmender Hand genommen. (Ueber 4000 
Gefangene.) Mit dieſer bedeutenden Waffentat erringen die Deut* 
ſchen einen wichtigen ſtrategiſchen Erfolg, der Weg nach Wilna 
iſt frei, und die ſüdlicher gelegenen Feſtungen Olita, Grodno und 
Offowiece ſind im Rücken bedroht. — Oeſterreichiſhe Truppen unter 
dem Kommando des Generalfeldmarſchalleutnants Arz dringen bis 
Dobrynka, 20 km. ſüdweſtlich von Breſt-Litowsk vor. Bei Konſtan- 
tynow werden die Ruſſen über den Bug geworfen. Ungariſche Land. 
wehr wirft bei Peszcac ruſſiſche Nachhut zurück. — Deutſche Tor. 
pedoboote greifen an der Weſtküſte von Jütland engliſche Kriegs- 
ſchiffe an und bringen einen modernen kleinen Kreuzer und einen 
engliſchen Ferſtörer zum Sinken. — Deutſche Marineluftſchiffe be⸗ 
legen in der Nacht vom 17. zum 18. Auguſt die City von London 
und wichtige Anlagen an der Themſe, bei Woodbridge und Ipswich 
erfolgreich mit Bomben. — Die Feſtung Breſt-Litowsk iſt von 


Berlin-Lichterfelde, Edwin / Runge 1914. Je 


Berlin⸗Fehlendorf, Landhaus Eichenhof 


1915. 


Weſten eingeſchloſſen. — Vor Nowo-Georgiewsk werden zwei 
weitere Forts der Vordoſtfront erſtürmt, 600 Gefangene gemacht, 
20 Geſchütze erobert. Die Spitzen der Armeen von Scholz und von 
Gallwitz nähern ſich der Bahn Bjalpyſtok-Bjelak (Bielsk), womit die 


| Derbindung der Feſtung nach Nordweſten bedroht wird. Bei Sienia— 
„Mutter“, was liegt in dieſem Worte eingeſchloſſen! Das 


Die Frau, vornehm 


tycze leiſten die Ruſſen dem Vorrücken des rechten Flügels der Armee 
des Prinzen Leopold hartnäckigen Widerſtand, werden aber auch hier 
zurückgeſchlagen. 


19. Auguſt: Swiſchen Angres und Souchez dringen fran— 


zöſiſche Truppen in die deutſchen Gräben ein, werden aber wieder 


| 
| 
| 
| 
| 
| 


Meerbuſens ein ruſſiſches Hilfsſchiff. — 


hinausgeworfen. Dasſelbe Schickſal haben franzöſiſche Angriffe auf 
die deutſchen Stellungen am Lingekopf, am Schratzmännle geht ein 
kleiner Teil der vorderſten deutſchen Gräben verloren. — Die 
KRuſſen werden gezwungen ihre Stellungen bei Kalwarja-Suwalki 
zu räumen, weſtlich Tykocin erſtreiten deutſche Kräfte einen neuen 
Uebergang über den Narew, dabei 800 Ruſſen gefangen nehmend. 
Nördlich Bielsk erreichen Truppen der Armee Gallwitz die Eiſen— 
bahn Bialyſtok-Breſt-Litowsk, 2000 Ruſſen werden gefangen genom. 
men. Dor VNowo-⸗Georgiewsk werden zwei weitere Forts der Nord. 
front erſtürmt, über 1000 „Gefangene gemacht und 125 Geſchütze 
erobert. Der rechte Flüsel der Heeresgruppe des Generalfeldmar— 
ſchalls Prinzen Leopold von Bayern geht bei Mielnik über den Bug, 
die Ruſſen aus ihren dortigen ſtarken Stellungen werfend. Bei 
Rokitno ſüdöſtlich von Janow dringen deutſche Truppen in die 
Vorſtellungen der Feſtung Breſt-Litowsk ein. Unterhalb und ober- 
halb Wlodawa räumen die Ruſſen das Oftnfer des Bug. — Am 
Tolmeiner Brückenkopf wird erbittert gekämpft, nachmittags, abends, 
nachts ſetzen Italiener vergeblich zum Angriff an, ſie erleiden ſtarke 
Verluſte, mindeſtens 600 noch ungeborgene italieniſche Leichen liegen 
vor den Linien der öſterreichiſchen Verteidiger. 

20. Auguſt: Die Feſtung Nowo-Georgiewsk, der letzte Hal, 
der Ruſſen in Polen, fällt nach hartnäckigem Widerſtande. Die ge— 
ſamte Beſatzung von über 85 000 Mann, (6 Generäle) und unüber— 
ſehbares Kriegsmaterial (weit über 700 Geſchütze) gerät damit in 
die Hände der Deutſchen. — Das enaliſche Unterſeeboot „E 13“ 
wird am Südausgang des Sund vernichtet. Der Dampfer „Arabic“ 
der White Star-Linie (10 000 Tonnen) wird durch ein Unterſeeboot 
torpediert. Die Reiſenden und die Befatzung werden zum größten 
Teile gerettet. — Die Armee des Generals von Gallwitz nimmt 
2660 Ruſſen gefangen und erbeutet 12 Maſchinengewehre. 

21. Auguſt: Die deutſche Oftſeeflotte dringt nach Ueber— 
windung großer Schwierigkeiten in den Rigaiſchen Meerbuſen ein. 
Ein ruſſiſches Torpedoboot und 2 Kanonenboote werden vernichtet: 
von der 377 Mann betragenden Beſatzung werden 40 gekettet. Durch 
Auflaufen auf Minen geht ein deutſches Torpedoboot unter, eins 
mußte auf Strand geſetzt werden und eins konnte nach dem Hafen 
gebracht werden. — Deutſche Flugzeuge bombardieren in der Nacht 
zum 18. Auguſt Riga. — Oeſtlich Kowno werden 450 Ruſſen 
zu Gefangenen gemacht und 5 Geſchütze erbeutet. 
den Gallwitzſchen Truppen eingenommen. — An den Dardanellen 
gelingt es den Engländern in der Sulvabucht neue Truppen zu lan. 
den, deren Vorrücken aber die Türken verhindern. 1 

22. Auguſt: Oeſtlih und ſüdlich von Kowno machen die 
Truppen des Generals von Eichhorn weitere Fortſchritte, nördlich 
des Fuwinty⸗Sees werden 550 Ruſſen gefangen genommen. Bei 
Tykocin erhöht ſich die Fahl der dort gemachten Gefangenen um 
weitere 600. Südlich des Narew dringt die Gallwitz'ſche Armee über 
die Eiſenbahn Bialyſtok-Breſt-Litowsk weiter vor. In den beiden 
letzten Tagen macht ſte über 3565 Kuſſen zu Gefangenen. Die Heeres* 
gruppe des Prinzen Lerpold von Bapern überſchreitet die Eiſenbahn 
Kleſchtſchele-Wyſſoko⸗Litowsk. Sie wirft die Ruſſen aus ihren Stel- 


= lungen, macht 3000 Gefangene und erbeutet eine Anzahl Maſchinen. 


gewehre. — Swiſchen Bulgarien und der Türkei kommt nach 
langen Verhandlungen ein Vertrag zu Stande. — In Jemen 
(Arabien) erringen die Türken über die Engländer einen Sieg. — 
Italien erklärt an die Türkei den Krieg. 

25. Auguſt: Die Bobr-Feſtung Oſſowiece wird nach Käu⸗ 


mung ſeitens der Kuſſen durch die deutſchen Truppen beſetzt. — 


Oeſtlich und ſüdlich von Kowno wie nördlich von Bjelsk werden 
verzweifelte ruſſiſche Gegenſtöße unter erheblichen Verluſten für die 


Kuſſen zurückgeſchlagen. Tykocin am Narew wird genommen, wobei 


1200 Gefangene, 7 Maſchinengewehre in die Hände der Deutſchen 
fallen. — Oeſtlich der unteren Pulwa und der von Rasno nach 
Nord führenden Eiſenbahn iſt ein Kampf von großer Heftigkeit im 
Gange. Die Ruſſen verteidigen jeden Fußbreit Bodens aufs heftigſte. 


Die Armeen des Generalfeldmarſchalls Prinzen Leopold von Bayern 


und Mackenſen überſchreiten die Linie Kletſchtſcheli⸗-Razna, der Ueber⸗ 
gang über die Pulwa wird erzwungen, 3050 Gefangene, 16 Maſchi⸗ 
nengewehre werden erbeutet. — Oeſtlich Wlodawa dringen deutſche 


Truppen über die Seenzone hinaus. Im Raume um Wladimir⸗Wo⸗ 


linſkiz werden die Sicherungen der öſterreich-ungariſchen Truppen bis 
gegen Turpiſk und in die Gegend öſtlich Luboml vorgeſhoben. — 
Ein deutſches Unterſeeboot verſenkt am Eingang des finniſchen 
Dor Seebrügge wird ein 
deutſches Vorpoſtenboot zum Sinken gebracht, ein Teil der Beſatzung 


konnte gerettet werden. — 
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neuer Bauart. 


Neue Llehfbilder-Vortrags-Serien: 


Deutschlands Flotte im Weltkrieg. 
U-Boote * 1 
Das Rote Krenz „ a 
_— Augenblicksbilder aus dem „ 
JJ Polen und Galizien 5 
Zi Besuch in einem Gefangenenlager 
Mit unsern Truppen nach Belgien usw 


Listen gratis 
2 1 


Ed, Liesegang, Disseldorl, 
i 


| Brieffach 124. 


0 | | 
ED. LIESEGANG, DUSSELDORF 


Wir ſuchen für Offizierswitwen u. Waiſen Beſchäf⸗ 
tigung, auch Nepräſentationsſtellungen. 


Bund deutſcher Offiziersfrauen e. B., 


— — — 


Berlin SW. 68. Halleſche Straße 20. 
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Der heilige Krieg 
Kriegsabende und Gedichtnisfeiern 
herausgegeben von E. H. Bethge. 


Heft 1. Preis M. 1.50. 


Stimmungsvolle Volks- und Vaterlands-Abende, die den „heiligen 
Krieg“ in seinen Hauptabschnitten dichterisch, musikalisch und 
szenisch wiedergeben. Was wir erlebt, geschaut und gsahört 
haben, soll in edlen Worten und Weisen wie ein Nachhall aus 
grossen heiligen Tagen uns erfreuen. trösten und begeistern. 


Die Kriegsabende und Gedichtnisfeiern 
erscheinen einzeln als Hefte mit einheitlichen Gedanken und 
Stimmungs worten. | 

Die Kriegsabende und Gedichtnisfeiern 


bieten eine Auslese der wertvollsten Kriegsdichtungen, 
Kriegsprologe, Kriegslieder, Kriegspro- 
gramme, Kieran open. Kriegs-Biihnenspiele, . 
Lebende Bilder u. a. | 
Die Kriegsabende und Gedichtnisfeiern 


enthalten neue und altbewährte Lieder für zweistimmigen Kinder-, 
vierstimmigen Männer- und gemischten Chor. | 


Verlag von Arwed Strauch, Leipzig-R., Hospitalstr. 25. 
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Guſtav Schüler: 


In Waffen und Wahrheit 


Deutſche Kriegslieder 1914 | 


Anerſchütterlich bereit! 


Deutſche Kriegslieder 1914 45 


Markige 


für unſere Feldgrauen im 
Schützengraben 


Jedes Stück feldpoſtmäßig verpackt! 

die rechte Koſt für uns hier draußen: kraft und ſaft⸗ 
ſtrotzend, keine Spur des ſo ſehr verpönten weichlichen Unter⸗ 
tones, aber aufrichtend und erhebend in ſtarker Reliaioſität“, ſo 
| ſchreibt ein Feldgrauer an die Verlagsbuchhandlung. 


Preis jeden Vind<ens kart. 50 Pf. 


Guſtav Schülers Uriegslieder zählen zu dem Beſten, was die 
ernſte Zeit dieſes Weltkrieges hervorbrachte. Der hervorragendſte 
religiöſe Dichter unſerer Tage hat in manch einem der Kabinettſtücke 
dieſer Sammlungen Töne gefunden, die den Leſer tief erſchüttern. 
Das Landſturmlied, Das Gebet vor den Schlachten, Die Worte an 
Frauen, Der £azarettzug, Die Garde bei Ypern 
ſind ſolche Lieder, die ſich tief ins Herz graben und die der Jugend 
auf den Lebensweg mitgegeben werden ſollten, an Stelle man 
leichter Gaben, die ihre Berechtigung verloren haben. c 
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„Das iſt 


die deutſchen 


Gedichte 


| Verlag von Arwed Strauch in Leipzig 


Werde gesund! 


(Fluidsystem.) Anleitung kostenlos 
Po-Ho Sanititswerke 
Hamburg 23. 
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a Die 
| heilstatte Clim 


b. Herford i. Weſtfalen nimmt 


Alkoholkranke in gewiſſen⸗ 

hafte Pflege. Langjährige Er⸗ 
fahrung. Beſte Heilerfolge. 
Mäßige Monatspenſion. 


Technikum N N e 


Hainichen i. Sa. Lehrfabr. Prog. frei. 


Seſucht werden: Für eine Fabrik in N.⸗Geſterreich wird 


Deutsch-evangelische Stellenvermittelung. 


ein Schloſſer oder Mechaniker (Schnittmacher) 


eſucht. — Monteur für Stark- und Schwachſtrom für eine Stadt in N.⸗Oe. ſofort anzunehmen geſucht. 


ſ 
Stellung ſuchen: 
nenſchreiber, Magazineure. — 


-Anlagen. I. Auskünfte. — Beamter für HKohlenbergbau, | 
8 « a - Kind. — Bilanztüchtiger Buchhalter, 


alt, verh., 1 


nik (Kalkulation, Lager, Büropraxis), 29 
prachenkundig, 42 a llung 
eteiligen. 19 jährg. militärfreier Staats 

Deutſch, tſchechiſch, polniſch und etwas franzsſiſh ſprechend. 

In einer Stadt N. 


„ ſucht Stellung bei einem Unternehmen und würde 
br * ewerbeſchüler ſucht Poſten a 


Mehrere Buchhalter und Hontoriſten mit Ia. Seugniſſen, ebenſo Beamte, Maſchi⸗ 
Montage- und Betriebsingenieur, 52 F., für elektr. Licht⸗, Kraft- 


Hammerwerk oder Elektrotech⸗ 


ich ſpäter mit zirka 10 Mille 
5 Maſchmentenſtruktenr etc. 


G., unfern von Wien, mit Real-Obergymnaſtum werden in einem evgl. Heim Schüler bei beſter 


Verpflegung u. Aufſicht f. nächſtes Schuljahr aufgenommen. Geſunder Aufenthalt u. Gelegenheit zu ge⸗ 


diegener muſikaliſcher Ausbildung. 


ene Stellen für 
EE landwirtſchaftlicher Arbeit bewandert 


n rtſc in Nordböhmen iſt an tüchtigen Gaſtwirt zu vergeben. | 
Srößere Gaßwirt daft _— - 3 als Pferdefne t, Frau u. Kinder als landw. 


Kronen. — In Böhmen können 1—2 Familien, 


d evangel. Flüchtlinge aus Galizien: 
Evans 38 auf ein Gut in Nordböhmen 1 


Einige Familien, die in 


Anzahlung 3000 


Arbeiter unterkommen, freie Wohnung, Holz, Beleuchtung, Garten u. 60 Kr. monatl., Milch u. Kartoffeln. 


| Aus künfte und I die | 5 
kanzlei des deutſch- en ſchen undes fur 
e . s Wi. 


die Oftmark in Wien VIL/L, 


D 


Christl. Verein junger Minner 


(Evangelisches Vereinshaus) 
Wien, 7, Kenyongasse 15 
gegenüber dem Westbahnhof. 


Guten, kräftigen 


Mittag- u. Abendtisch 


bieten wir in unserem Speisesaal 


zu den billigsten Preisen. 


Verzeichnis empfehlens- 


werter Gaststätten 


(Hotels, christliche 
Hospize, Erholungsheime 
und Pensionen.) 


» Geordnet im Alphabet der 
Städte. In den Lesezimmern 
der hier empfohlenen Häuser liegt „Die 
Wartburg“ aus. 


Deutschland: 


Dortmund, Königshof 39, direkt am 
Nordausgang des Hauptbahnh. Christl. 
Hospiz. 35 Z. 45 B. a 1-3 Mk. 

Frankfurt a. M., Wiesenhüttenpl. 2 
Hotel Baseler Hof, Christl. Hosplz. 
125 Z. 200 B von 2—5 Mk. Pens. 5.50 
bis 9 Mk. Appt. mit Bad. 

Hannover, Limbargstr. 3, Christl. Hospiz- 
am Steintor. 22 Z. 3 BB. à 1.25 bis 3— 

Misdroy, Christi. Hospiz Diinenschloss. 

. Das ganze Jahr geöfi. Prosp. kostenir. 

Münster (Westf.), Sternstr. Christi. 
Hosplz. 9 Z. 12 B. a 1-2 Mk. 5 

Bad Nauheim. Benekestr. 6. Eleonore 
Hospiz. 45 Z. 80—100 B. a 2—5 Mk. 

8 Hospiz z. Herzog Christoph 
Christophstr. 11. 60 Z. 80 B. A 1. 50—8 Mk. 

Wiesbaden. Evang. Hospiz, Platterstr- 

2 u. Emserstr. 5. 65 Z. 80 B. & i.50- 

- 3 Mk. Prospekt gratis. 


Oesterreich: 


Bad Gastein: Evang. Hospiz „Helenen- 
burg*. 18 Z. 26 B. a 10—28 Kr. wochil. 
Vor- und Nachsaison. 28—52 Kronen 
wöchentlich Hochsaison. | 

Man verlange ausführliche Prospekte 
die von sämtlichen Häusern gratis und 
franko zu haben sind. 

Vorherige schriftliche Anmeldung 10. 

allgemein zu empfehlen. 


